
Proletarier aller Länder, vereinigt each!

Auszeichnung
an Genossen D. A. Kunajew

überreicht
Der Generalsekretär des ZK 

der KPdSU und Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR L. 1. Breshnew 
hat am 25. Februar im Kreml 
dem Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Ersten Sekre­
tär des ZK. der Kommunistischen 
Partei Kasachstans D. A. Kuna­
jew den Leninorden und die drit­
te Goldmedaille „Hammer und Si­
chel" eines Helden der Sozialisti­
schen Arbeit überreicht.

Anwesend lm Saal waren die 
Genossen M. S. Gorbatschow, 
A. J. Pelsche, N. A. Tichonow, 
D. Fw Ustinow',.K. U. Tschernen-

ko. P. N. Demitschew, W. W. 
Kusnezow. . B. N. Ponomarjow, 
M. 8. Solomenzew. I. W. Kapi-. 
tonow, -W. .1. .Dolgich, K. V. Rus­
sakow, der Erste Stellvertretende 
Abteilungsleiter , des ZK. der 
KPdSU K. M. Bogoljubow, so­
wie die Referenten des General­
sekretärs des ZK der KPdSU 
A. M. Alexandrow, A. I. Blalpw, 
G. E. Zukasow, der Leiter des 
Sekretariats des. Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
A. I. Lukjanow.

Genosse L. I. Breshnew hielt- 
bei der Überreichung der Aus­
zeichnung eine Ansprache.

Ansprache L. 1. BRESHNE WS
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Freundschaff- und KasTAG-Korrespondenten melden*

Schrittmacher haben das Wort

Noch eine Stufe höher

Teure Genossen!
Heute haben wir etwas Ange­

nehmes vqr: nämlich Dimascn 
Achmedowitsch Kunajew den 
Leninorden und die dritte Gold­
medaille- „Hammer und Sichel" 
auszuhändigen.

Kasachstan nat herausragende ‘ 
Leistungen bei der Entwicklung 
der Volkswirtschaft, Wissenschait 
und Kultur. Und ich würde be­
sonders das stabile. Wachstum der 
Getreideproduktion hervorheben. 
Schon vier Jahre hintereinander 
übererfüllt die Republik den 
Plan, liefert etwa, eine Milliarde 
Pud Getreide und mehr. In die­
sen Leistungen steckt viel Arbeit 
von. Dimascn Achmedowitsch..

Ein Parteileiter ’ zu seih ist 
alles andere als einiäen. Für ihn 
müssen orelter Gesichtskreis,* 
scnöplerlscnë Emsteiiung zur Sa­
che und natCrrlicn lieie U'oerzeugt- 
heit von der Richtigkeit der Idea­
le der Panel .kennzeichnend sein.

Charakteristisch für eineh Wah­
ren Partellelier sind im höchsten

Kenntnis 
Stimmung 

die Fählg-
Grade die gründliche 
des Lebens und der 
der Menscnen sowie 
keit, auf die Meinung seiner Kol- 
.egen zu hören.

Einem wahren Pafteildifer sind 
Leidenschaftlichkeit, das Gefühl 

’ des Neuen und das 
eigen, heute mehr 
a.s gestern zu leisten.

Ü~er diese Qualitäten verfügt 
Genosse Kunajew — Mitglied 
des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Erster Sekretär des Zen- 
irilkomitees der Kommunistischen 
Partei Kasachstans.

Von. Herzen gratuliere jch Dir, 
Dlmasch Achmedowitsch, zur ho- 
nen Auszeichnung der . Heimat. 
Icn. wünsche Dir, meinem guten 
und alten Freund, beste Gesund­
heit, Glück und neue Erfolge in 
Deiner großen 
chen Aroelt.

Bestreben 
und besser

und verantworlli-

A

A. Kunajew hieltGenosse D.
eine Erwiderungsansprache.

Ansprache D. A. KUNAJEWS
Teurer Leonid Ljitschi 
Teure Genossen!
An. diesem tur rnxen erheben­

den tag möchte icn aem aer 
KPdSU, dem poiitjuru, ueip Prä­
sidium des . Obersten bowjets der 
UdSSR und der bowjetregierung. 
Ihnen, teurer Leonid Jljiiscn, per­
sönlich für die hohe Einschätzung 
meiner Arbeit und dje. an mich 
gerichteten innigen Worte herz; 
nehst danken.

Alles, was hier gesagt worden 
ist,. beziehe ich vollständig auf 
die teure Partei, aut die runmrei­
chen Taten der Kommunisten Ka­
sachstans, aller Werktätigen der 
Republik, die’jetzt oenarnlch an 
der Realisierung der historischen 
Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU arbeiten.

Die Werktätigen Kasachstans 
gleichwie alle Sowjetmenschen 
verstehen gut, daß sie alle gran­
diosen Errungenschaften unseres 
Landes , und jeder seiner Republi­
ken nur der weisen Leitung, der 
Partei -f • des Steuermanns der 
neuen Welt —, nur der grenzen­
losen Treue zu ihren Idealen zu 
verdanken haben. Sie sind Wirk­
lichkeit geworden dank der Lenin­
schen. Natlonalltätenppllllk der 
KPdSU, der unverbrüchlichen 

• ..^Völker,. ihrer 
i allgemeinen Ar- 
R&pu.blik in eine

KPdSU. der 
Freundscfjäljr. 
gut organl^ie 
beit,/die.unsere..ncpupnx m eine 
Region der Großtaten des ganzen 
Sowjetvolkes auf dem Neuland 
und im Kosmos verwandelt hat.

In gewissem Nfaße an diesen 
Erfolgen leUzunehihen ist eine 
große Ehre und eine hohe Verant­
wortung,.Genossen. Dazu gehört 
auch das große Vertrauen der 
Pai^él, das man Immer und In al­
lem rechtfertigen muß.

An allem, was die Republik lm 
Bereich der Ökonomik, Wis­
senschaft ^nd Kultur -erreicht hat, 
haben Sie sldh, Leonid Iljltsch, 
unmittelbar und maßgebend be­
teiligt: Die- höchste Auszeich­
nung dér Heimat In Empfang neh- 
mena. rtiüß ich sagen, daß wir 
Kasacnstaner bestrebt sind, die 
von ihnep bereits in den denk­
würdigen- Jahren 'der heroischen 
Neulandepopöe begründeten Tra­
ditionen immer und In allem zu 
festigen und zu entwlcseln.

Und wenn das, multinationale 
Kasachstan heute ?m . Vorabend 
des ruhmvollen C0. C .•_!! 
tags der.Union der 
sehen SowJetrepuLllku 
bergauf geht, wenn 
dem uralten kasachische- 
den, der seine GescMcke vor 250 
Jahren für. Immer mit Rußland

verbunden hat, das . Glück des 
trieancnen bcnöpteriums herrscnl, 
so naben wir dies resuos der 
uroßen Oktooerrevoiutlon, der 
teuren Partei, dem ganzen bo- 
wjetvoJc, ihrer ständigen Fürsor­
ge und AuimerksamKeit, teurer 
L,eonid Iljitscn, inrer unversieg­
baren Energie eines überzeugten 
birelters iur den Frieden und 
inrer weisen Voraussicht zu ver­
danken, mit der bie unser biaats- 
scnla aut richtigem Leninscnem 
Kurs sicner steuern.

Sie, teurer Leonid Iljltsch, ver- 
lügen über das unschätzbare 
v ermögen, klar die Perspektive 
zu senen, aut die ivletnung der 
.vroeitsmenscnen rücksichtsvoll zu 
achten, sicn sachkundig aut die 
vortrefflichen Erfahrungen zu 
stutzen, die in dem nient ein- 
tacnen Prozeß des Aulbaus der 
neuen Welt erworoen wurden.

Mir wurde das große Glück zu­
teil, bereits das dritte Jahrzehnt 
unter inrer Anleitung zu arbeiten, 
\on Ihnen den Leninschen Siil 
der Parieitätigkeit zu lernen, der 
vor allem ein zuiieist wissen- 
scnaiulcnes, realistisches Heran­
gehen an die komplizierten Auf­
gaben des kommunistischen Auf- 
oaus bedeutet.

Das Ist die beste Schule des 
Lebens. •

Teure Genossen, gestatten Sie 
mir, Ihnen allen zu versichern, 
daß die Kommunisten, alle Werk­
tätigen Sowjetkasachstâns 
Antwort auf die Fürsorge 
teuren Partei noch bek­
und effektiver arbeiten 
alles, woran unsere 
reich und berühmt Ist, ...__
treuen Dienst des großen Sowjet­
landes stellen und keine Mühe 
scheuen werden für die erfo.g; 
reiche Erfüllung der historischen 
Beschlüsse des XXVI. Partéltags 
der KPdSU, für das weitere Aul­
blühen unserer großep und ein­
heitlichen Heimat — der Union 
der Sozialistischen Sowjetre­
publiken.

Ich danke Ihnen herzlich für 
die Freude dieses unvergeßlichen 
Tages.

als 
der 

beharrlicher 
werden, 

Republik 
in den

A

.ündungs- 
Sozlallstl- 

slcher 
ucUte auf 

Bo-

Die Partei- und Staatsführer 
gratulierten Genossen- D. A. Ku­
najew herzlich* zur Überreichung 
der hohen'Auszeichnung der Hei­
mat, wünschten Ihm gute Gesund­
heit und ■weitere ersprießliche Tä- 
.gkelt zum Wohl des Sowjetvol­

kes, Im Namen des Aufbaus der 
kommunistischen Gesellschaft In 
unserem Lande.

(TASS)

Ein Vierteljahrhundert bin Ich 
In der Landwirtschaft tätig —und 
immer in der Tierfarm. Vieles 
hat sich> In dieser Zeit ereignet. 
Besonders bedeutsam waren für. 
mich die Jahre der zurückliegen­
den Plan-petiode: Die Kommu­
nisten unseres Sowchos erwiesen- 
mir großes Vertrauen, indem sie 
mich in ihre Reihen aufnahmen. 
Als mir dann meine Kollegen 
gratulierten; beschloß' * Ich fest/ 
dieses- für mich so denkwürdige 
Jahr durch Aktlvisienarbeit . zu, 
ehren. Ich verp.flichj.ete mich, 
3 000 Kilogramm Milch von jeder 
der 33 Kühe meiner Gruppe zu- 
erhalten. Viele zweifelten, . ob 
Ich das schaffen werde.

Das Jahr verging, und ich 'hät­
te mein Wort in Ehren éingelöst. 
Damals erhielt ich in Anerken­
nung meiner Erfolge den Orden 
„Arbeitsruhm-- dritter Klasse.

Am Ende des zehnten Plan­
jahrfünfts gab es in unserem 
Rayon schon viele Melkerinnen, 
die die 3 000-Kllo-Milcherlrag- 
Grenze überschritten. 50 Prozent 
davon entfielen auf den Zucht­
betrieb Mamljutka: mit diesem 
Kollektiv wetteiferte unser Sow­
chos schon lange Jahre. Hier er­
zielten manche Melkerinnen eine 
Pro-Kuh-Milchleistung von 3 500 
Kilogramm. Seither war diese 
Zielmarke mein Wunschtraum.

Bald darauf fuhr ich in den 
Zuchtbetrieb Mamljutka zum Er­
fahrungsaustausch'. Die Ratschlä­
ge meiner * Wettbewerbsrivalen 
halfen mir später recht viel.

Unsere Melkherde — 560 Kü­
he — wurde in neuen Stallungen 
untergebracht. Hier ist alles zeit­
gemäß eingerichtet: eine Milch­
leitung. mobile Futterverteilung 
und Selbsttränken. Das erleichtert 
uns sehr die Arbeit, macht sie

Interessanter. Nach der Einfüh­
rung der Zweischichtarbeit ging 
es mit unserer Farm bergan. In 
den letzten Jahren erhalle ich von 
Jeder Kuh ein Kälbchen, und alle 
bleiben erhallen. Auch die Milch­
leistungen stiegen an.

Ich natte beschlossen, lm er­
sten Jahr des elften Planjahr­
fünfts noch mehr voranzukoiffmen 
und nicht weniger als 3 100 Kilo­
gramm pro Kun und Jahr zu er­
halten. Meine Verpflichtung ha­
be ich eingelösl. -Die Pro-Kuh- 
Milchlelstung erreichte 3 150 Kilo­
gramm. Insgesamt erzielte ich von 
meiner ■ Gruppe — 101 Tonnen 
Milch — eine Spitzenleistung im 
Sowchos.

Erfolgreich waren auch meine 
Kolleginnen. Lene Welz, Raissa 
Koscnelewa, Lydia Kotschetowa 
molken 2 700—2 500 Kilo Milch 
pro Kuh ihrer Gruppen. Unsere 
Melkerinnen siegten im Sowchos- 
wettbewerb.

Die Analyse der Sachlage in 
der Viehwirtschaft zeigt, daß sie 
sich gegenüber den vergangenen 
Jahren bedeutend verbessert hat. 
Damals erreichten die Milcher­
träge im Durchschnitt 1 833 Ki­
logramm. Das Aufzuchtergebnis 
von je hundert Kühen war ge­
ring. Die Gestehungskosten über­
trafen die geplanten. Und wie 
sieht es in der Farm heule aus? 
Die durchschnittlichen Milcher­
träge pro Kuh und Jahr übertra­
fen 2 300 Kilogramm. Der Sow­
chos erfüllte seinen Plan in der 
Milchiieferung für das erste Plan­
jahr. Insgesamt wurden 12 200 
Dezitonnen Milch an den Staat 
verkauft. Ihre Qualität verbesser­
te sich, ihre Gestehungskosten 
gingen zurück.

Diese Erfolge waren das Er­
gebnis der kollektiven Arbeit

und der kollektiven Suche. Man 
baute , neue Stallungen und re­
konstruierte die. alten. Wesent­
lich verbesserte .sich die Futter­
basis. Die Futierproduktlon .wur­
de zu .einem selbständigem Zweig 
ausgesondert. Die Ackerbauern 
sind jetzt unsere Verbündeten lm 
Kampf für das gemeinsame End­
ziel — der Heimat möglichst 
mehr, billigere und hochwertige 
Milch . und Fleisch . zu liefern.

Wir bestimmten auch unseren 
Beitrag zur Lösung des Nahrungs- 
mitlelproblems des 
diesem Jahr werden 
Produzenten 34 000 
Fleisch und 13 000 
Milch an den Staat 
Das übertrifft die 
vom Vorjahr.

Die Viehwinterung 
Endstadium getreten. 
Jahr verläuft sie organisierter 
und besser als lm vergangenen. 
3 000 Tiere werden mustergültig 
überwintert. Die Milchleistungen 
und die Gewichtszunahmen sind 
höher als die Planzahlen. Mei­
ne Kolleginnen und ich melken 
täglich neun bis zehn Kilogramm 
Milch je Kuh. Es hat die massen­
hafte Kalbung begonnen, so daß 
eine Vergrößerung der Erträge 
bevorsteht.

Im 60. Jubiläumsjahr der 
UdSSR will ich bessere Erfolge 
erzielen. Meine Verpflichtung 
lautet: 3 200 Kilogramm Milch 

ipro Kuh lm Jahr von jeder Kuh 
meiner Gruppe. Ich bin über­
zeugt. daß ich mein Ziel erreichen 
werde.

Landes. In 
unsere Tler- 

Dezltonnen 
Dezitonnen 
verkaufen. 
Leistungen

ist in ihr 
In diesem

Ella RIESS,
Melkerin im ^Sowchos „Pok­
rowski"

Gebiet Nordkasachstan

50 Jahre Leichtindustrie Kasachstans
Vor 50 Jahren ist in der Re­

publik das Volkskommissariat, 
neule Ministerium für Leichtindu­
strie, gegründet worden. Seitdem 
sind viele bedeutende Kombinate 
und Werke, Seiden-, Textil- und 
Kurzwarenbetriebe sowie Porzel­
lanfabriken dieses Zweiges ent­
standen, der zu einem der wichtig­
sten in der Volkswirtschaft ge­
worden ist. Ihre Werktätigen er­
füllen beharrlich die von der 
Partei gestellte Aulgabe einer 
vol.stänciigen Deckung des Be­
darfs der Bevölkerung an Kon­
sumgütern.

Im Rahmen des Wettbewerbs 
um eine erfolgreiche Realisie­
rung der Bescnlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU halten die 
Kollektive der Leichtindustrie 
den Plan des vorigen Jahres 
vorfristig bewältigt. Es wurden 
zusätzllcne Erzeugnisse in einem 
Wert von mehr als 55 Millionen 
Rubel produziert. Den gesamten 
Zuwachs erzielte man durch die 
Steigerung der Arbeltsprodukti-

vität. Es wurden fast 3 OOO neue 
Modelle, Muster und Bindungen 
der Web- und Wirkstoffe in die 
Produktion überleitet. Wesentlich 
erneuert wurde das Sortiment der 
Kleidung und Schuhe. Für die 
Erfolge in der Erfüllung der Auf­
gaben des ersten Jahres des Fünf­
jahrplans erhied das Kollektiv 
des Alma-Ataer Baumwollkombi- 
nals die Role Wanderfahne des 
ZK der KPdSU, des Ministerrats 
der UdSSR, des Zentralrais der 
Sowjetgewerkschaften und des 
ZK des. Komsomol. Alle Betriebe 
des Zweiges bewältigten die Janu­
araufgabe In der Realisierung 
der Erzeugnisse und bewältigen 
erfolgreich das Programm lür 
den laufenden Monat.

Am 25. Februar fand in Alma- 
Ata im Kulturpalast der Textil­
arbeiter eine Festversammlung 
anläßlich des 50. Jahrestags der 
Gründung7 der Leichtindustrie der 
Republik statt.

Die Anwesenden wählten mit 
großem Elan das Ehrenpräsidium

— das Politbüro des ZK der 
KPdSU, geleitet von Genossen 
L. I. Bresnnew.

Den Bericht erstattete der Mi­
nister für Leichtindustrie der 
Kasachischen SSR W. G. Ibragi­
mow.

Der Versammlung wohnten bei: 
der Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
N. A. Nasarbajew, der Stellver­
tretende Vorsitzende des Minister­
rats der Kasachischen SSR 
Sch. Sh. Shanybekow, der Leiter 
der Abteilung Leicht- und Nah­
rungsmittelindustrie lm ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans K. 1. Petrow, der Vorsitzen­
de des Kasachischen Republlk- 
gewerkschaflsrats K. T. Turyssow, 
der Erste Sekretär des Alma-Ata­
er Stadtkomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans A. K. 
Shakupow und die Leiter einer 
Reihe von Ministerien und Äm­
tern der Republik.

(KasTAG)

Tunis

URALSK. Hochproduktiv ar­
beiten lm Sowchos „Tschlshln- 
skii" die Oberschäfer Gasis Bls- 
sengalijew und Rumen Kolrscha- 
kow. Sie haben lrri ersten Jahr 
des elften Planjahrfünfts entspre­
chend 120 und 123 Lämmer von 
je 100 Mutterschafen und 4 Ki­
logramm Wolle Je Schaf erhal­
ten.

Die führenden Schäfer haben 
sich verpflichtet, im laufenden 
Jahr ebensoviel Lämmer zu er­
halten und 4,2 Kilogramm Wolle 
je Schaf zu scheren. Die Stallhal­
tung verläuft bei Ihnen gut orga­
nisiert.

UST-KAM EN OGORSK. lm.so­
zialistischen Wettbewerb um ein 
würdiges Begehen dès 60. Grün- 
dungstâgs der UdSSR erzielt die 
Vorlriebsbrlgade N. Bykow aus 
dem. Bergwerk „Tischiriski** hohe 
Kennziffern., Sie hat lm Januar 
162 Kubikmeter Gestein über den 
Plan hinaus zutage gefördert. 
Die .Vortriebshauer sind Initiato­
ren des Wettbewerbs .um' die Er­
füllung des Fünfjâhrplans In vier­
einhalb Jahren.

Zu 105.3 Prozent hat die- Bri­
gade A. N-akonetschny Ihr1 Pro­
gramm für Januar-erfüllt und zu­
sätzlich- zum - Plan- 560- Kubikme­
ter Gebirge verladen und beför­
dert. Diese Brigade Ist Initiator 
des Wettbewerbs um die Erfül­
lung des Fünfjahrplans zum 65. 
Jahrestag der. Kasachischen SSR 
und der Kommunistischen'Partei 
Kasachstans.

Protest 
erhoben

Der Beschluß der Politischen 
Kommission des Eucopa-Rats, ih­
re auswärtige Tagung In Jerusa­
lem abzuhalten, ist eine Ermunte­
rung Israels zur Fortsetzung der 
Aggressionspolitik im Nahen 
Osten, hat der Vorsitzende der 
Abgeordnetenkammer Tunesiens, 
Mahmoud Messaadl, in Tunis er­
klärt.

Der tunesische Parlamentsprä­
sident forderte die Politische 
Kommission des Europa-Rats auf. 
diese Entscheidung rückgängig 
zu machen. Die Durchführung der 
auswärtigen Tagung in . Jerusa­
lem werde ein weiteres Hinder­
nis auf dem Wege zur Regelung 
des Palästina-Problems sein. Der 
Beschluß werde negative Folgen 
für die Entwicklung der arabisch­
westeuropäischen. ■ Beziehungen 
nach sich ziehen.
Warschau

Allen
Schwierigkeiten 
zum Trotz

Der Erste Sékretär des 
der PVAP, W, Jaruzelski, 
auf dem VII. Plenum- des ZK 
PVAP, das. am 24. Februar elöff- 
net wurde, den.Berlchtdes Polit-.

ZK 
hat 
der

Bildreportage der Woche

Meisterschaft plus gute
Arbeitsorganisation

Die Schweinefarm Nr. 1 des Sowchos „Tachlabrodski" ist eine große 
Produktionseinheit. Hier sind mehr als 90 Personen unter Leitung des 
Kommunisten Michael Oll tätig. Im Vorjahr haben die Schweinezüchter 
12 000 Ferkel erhalten — 3 200 mehr ..... r.
der Fleischlieferung an den Staat ist 
Winterung der Tiere erfolgreich durch.

a/s geplant. Auch das Programm.- 
überboten. Das Kollektiv jührt die-

Im geräumigen Maslstall ging 
die Fultervertelilung zu Ende. 
Die Tiere fraßen mit Appetit, das 
Kraftfutter. In den Boxen und 
Durchgängen ist es sauber und 
herrscht Ordnung.

Hier arbeitet das Kollektiv um 
Anatoli Lusanow. Es sind drei Per­
sonen: Wilhelm Held, Wladimir 
Kotow und der Gruppenleiter 
selbst. Sie sind noch jung, kennen 
sich aber in ihrer Arbeit gut 
aus: Im Vorjahr hat die Gruppe 
an den Staat 148 Tonnen Schwei­
nefleisch geliefert gegenüber ei­
ner Verpflichtung von 120 Ton­
nen.

Auch In diesem Jahr bewäh­
ren sich die Meister der Mast 
gut. Sie haben sogar einen Re­
kord in der Farm aufgeslellt: Bel 
jedem der 1 360 Tiere erzielen 
sie ein tägliches Zumastgewicht 
von 500 Gramm.

„Der Erfolg erklärt sich ganz 
einfach", sagt Anatoli Lusanow. 
„Mach alles, wie es sich gehört, 
leiste dein Bestes. Das Ist die 
Hauptsache."

„Die Gewichtszunahmen dür­
fen nicht geringer sein", fügt 
Wilhelm Heidt ,hinzu. „Jetzt sind 
die Tiere In solch einem- Alter, 
wo sie sich am schnellsten ent­
wickeln, also müssen sie gefüt­
tert und gefüttert werden. Zudem 
Ist die Tagesration nahrhaft. Wir 
verabreichen den Tieren Kraft­
futter. Welksilage, Futlerpellels. 
Fleisch- und Knochenmehl, Vita­
mine. Während die Tiere früher 
das Liefergewicht von 100 bis 
105 Kilogramm lm Laufe eines

ganzen Jahres erreichten, so jetzt 
in 9 bis 10 Monaten. Das ist 
ohn^ Zweifel ein Erfolg der Ju-, 
gendgruppe. Dieser wird aber 
auch von den Schweinezüchtern 
gesichert, die es mit der Ver­
mehrung der Herde zu tun ha­
ben."

Für die Erhaltung der Ferkel 
sorgen fünf Arbeitsgruppen. Die 
beste darunter Ist die von Jekate­
rina Mitenko. Von der Meister­
schaft der Gruppenleiterin und 
ihrer Kolleginnen Else Welsch 
und Nina Kraiwanez zeugt die 
Tatsache, daß sie 1981 2 000 
Ferkel zur ■ Nachzucht übergeben 
haben. Das waren 150 Prozent 
des Solls. Ebensogut arbeiten die 
Schweinezüchterinnen auch in 
diesem Jahr.

„Wir haben einen ruhelosen 
Abschnitt", sagt Jekaterina Mi­
tenko. „Hier muß man stets auf 
der Hut sein. Solange die Ferkel 
nicht erstarkt sind, werden sie 
leicht krank, deshalb passen wir 
auf jedes von ihnen gut auf. Ei­
ne fachkundige Hilfe erweisen 
uns die Tierärzte., Selbstverständ­
lich kriegen die Ferkel mannig­
faltiges Futter von großem Nähr­
wert."

Die Schweinezüchter haben 
sich verpflichtet, In der Winte­
rungsperiode 7 900 Ferkel zu 
bekommen. 4 000 davon sind 
schon da. Somit läßt sich sicher 
behaupten, daß sie ihre Verpflich­
tungen erfolgreich einlösen wer­
den.

Eugen KUCHMANN

Gebiet Koktschetaw

^Internationales

büros des ZK der PVAP „Die 
Aufgaben der PVAP lm Kampf 
um die Einheit der Partei, um 
die volle gesellschaftliche Akzep­
tierung des Sozialismus-- erstat­
tet.

Das VII. Plenum des,; ZK der 
PVAP habe einen besonderen 
Charakter, sagte er. Erstmals 
werde das Zentralkomitee unter 
den Bedingungen des Ausnahme­
zustands einberufen. Heutzutage, 
wo sich die Internationale Situa­
tion verschlechtert, müsse man 
wissen, wofür gekämpft und wel­
che Rolle In diesem Kampf Po­
len beigemessen werde.- In der 
letzten Zell verlange Washington 
von den westlichen Staaten, die­
se sollen sich dem änllpolnlschen 
„Kreuzzug--, der antisowjetischen 
Psychose änschlleßen. Polen wer­
de als Werkzeug, als ein Hebel 
betrachtet, um auf die"Sowjet­
union. auf die sözlallst Ische Ge­
meinschaft Druck auszuüben.

Die Hoffnungen.’den Lauf der 
Ereighlssè In1-Polen ufniukehren, 
sind eine gefährliche Illusion und 
ein gfober Fehler. Der Gang der 
Gescnlchte pst nicht zurückzu­
drehen. Solange es noch nicht zu 
spät Ist, mögen sich sowbhl die 
hiesigen, als auch die äusländl- 

’schen ehaosstffter darüber gründ­
lich - Gedanken machen. Es ist el-

he Gesetzmäßigkeit, däß die Geg­
ner des Sozialismus immer in der 
kapitalistischen Welt Unterstüt­
zung suchen und diese auch er­
halten werden. Derjenige, der 
auch heute noch oppositionelle 
Tätigkeit betreiben oder zu Ter­
ror- und Sabotageakten greifen 
will, soll wissen, daß er mit 
Na,chslcht hlcht zu rechnen hat."

In dem Abschnitt über die 
Wirtschaftslage konstatierte Jaru­
zelski. daß eine tiefe Krise, alle 
Volkswirtschaftszweige erfaßt 

hat. Auf die Effektivität der un­
ternommenen Anstrengungen hät­
ten sich ernstlich die Sanktionen 
ausgewirkt, die einige kapitalisti­
sche Länder gegen Polen ergrif­
fen haben. Vor dem Hintergrund 
dieser schwierigen Lage sei die 
gewaltige Bedeutung der stabilen 
Zusammenarbeit und 
sozialistischen Länder, 
dere der Sowjetunion, 
klar erkennbar.

Jaruzelski erklärte 
ßend, die Polnische

Hllfe der 
lnsbeson- 
besonders

abschlle- 
Verelnlgte 

Arbeiterpartei sei für das Los 
des Sozialismus vor der polni­
schen Gesellschaft und der Inter­
nationalen Kommunistischen und 
Arbeiterbewegung, vor den Kräf­
ten des Fortschritts In der gan­
zen Welt verantwortlich.

Ottawa

Kanadische 
Kuba-Politik 
bleibt stabil

..ich sehe 
er jetzt 
ähnlich

Kanada hat seit Jahren gegen­
über Kuba eine stabile Politik 
durchgeführt, hat der kanadi­
sche Außenminister Mark Mac- 
quilgan in einem Interview mit 
del Fèrnseligesellschaft CBC er­
klärt. Dieser Kurs sei nie iden­
tisch mit der Politik der USA ge­
wesen, sagte er, und 
keinen Grund, warum 
dem amerikanischen 
werden soll’-.

Der Kanadische Außenminister 
betonte, daß die Politik seines 
Landes gegenüber der Karibik als 
Ganzes sich ebenfalls stets von 
der Politik der USA unterschied, 
und dlestanzierte im Grunde ge­
nommen von der Washingtoner 
Beurteilung der Volksaktlonen 
gegen die Diktaturen. DlS Pro­
bleme Mittel- und Lateinamerikas 
wurzelten In der ökonomischen 
und sozialen Notlage der Völker 
dieser Region.

Es fällt auf, daß diese Erklä­
rung zu der Zelt abgegeben wur­
de. da die USA Ihre Drohungen 
gegen Kuba und Nikaragua ver’ 
schärft haben und der blutigem 
Regimes In El Salvador. Quate- 
mala und Chile offene Unlerstüt-. 
zung erweisen.
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Erziehung zum Leiter

Das Parteiaktiv
lernt

• der For- 
Hochschu- 

Referenten

Die Parteiarbeiter müssen oft 
die Arbeit eines Kollektivs, die 
Ergebnisse seiner Tätigkeit und 
die Beziehungen zwlscnen seinen 
Mitgliedern analysieren. Ich wer­
de wohl nicht fenlgehen, wenn 
ich behaupte, daß die Erfolge 
oder Mißerfolge eines Kollektivs, 
gute Arbeitsstimmung oder Miß­
stände darin in einem hohen Gra­
de vom Leiter abhängen.

Die Mehrzahl der leitenden Mit­
arbeiter in unserem Rayon sind 
Fachleute mit Hochschulbildung 
und begabte Organisatoren, die 
eine gute Lebensschule durchge­
macht haben und sich ihrer Ver­
antwortung für die ihnen aufer­
legten Pflichten bewußt sind. Sie 
sind gute Leiter der ihnen anver­
trauten Industriebetriebe. Kolcho­
se, Sowchose oder Organisatio­
nen, treffen ihre vielseitigen Ent­
scheidungen wohlüberlegt und 
gekonnt.

Gennadi Wassiljew wohnt und 
arbeitet schon viele Jahre im Ray­
onzen Lrum Belyje Wody. Er be­
gann im Nachbarrayon als Agro­
nom, wurde aber bald zum Vor­
sitzenden des Jetzigen Kolchos 
„Pobeda" gewählt, wo er ein gut 
eingearbeitetes Kollektiv schuf. 
Mit ihm arbeiten solche erfahre­
nen Fachleute wie der Chefzoo­
techniker Pjotr Kim — Leiter 
des Tierzuchtabschnitts, der Chef­
agronom Valentin Löffler — Let­
ter des Ackerbauabschnitts, der 
Oberhydrotechniker Weniamin 
Orasymbetow und andere.

Gennadi Nikolajewitsch ist De­
putierter des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR, Kandidat 
der Wirtschaftswissenschaften. Er 
wurde mit Orden und Medaillen 
ausgezeichnet Das Kolchoskollek- 
tiv hat viele Errungenschaften 
auf seinem Konto. Für Erfolge 
im Unionswettbewerb wurde der 
Agrarbetrieb mit der Wanderfah­
ne des ZK der KPdSU, des Mini­
sterrats der UdSSR, des Zentral­
rats der Sowjetgewerkscnaften 
und des ZK des Komsomol ausge­
zeichnet und in das Ehrenbuch 
der Leistungsschau der UdSSR 
eingetragen.

Im zennlen Planjahrfünft und 
im ersten Jahr des elften hatte 
der Kolchos gute Fortschritte auf­
zuweisen. Die Pläne und Ver­
pflichtungen wurden in allen Ab­
schnitten der Agrarproduktion 
vorfristig erfüllt. Auen im lau­
fenden Jahr erzielte man hier 
schon so manchen Erfolg.

Die Vorsitzenden des Kolchos 
„Mankent“ Chldojat Dawletow 
und des Kirow-Kolchos Madall 
Muchltdinow, der stellvertretende 
Leiter der Rayonverwaltung 
Landwirtschaft Dmitri Zol began­
nen ihren Arbeitsweg zu ver­
schiedener Zelt bei Wassiljew.

Die Ersprießlichkeit der Kader­
politik aer KPdSU bestätigt sich 
durch alle Erfahrungen unserer 
Rayonparteiorganisation. Das 
Kayonparteikomitee, die Grund­
parteiorganisationen berücksichti­
gen bei der Berufung einer Per­
son auf einen verantwortlichen 
Posten in erster Linie Ehre politi­
sche Einstellung und facnllche 
Eignung, erwägien, wie groß ihr 
kommunistisches Ideengut und 
wie hoch ihre Qualifikation ist. 
Natürlich kann man bei einem 
Menschen diese Eigenschaften 
nur durch ein eingehendes Stu­
dium seiner praktischen Tätigkeit 
feststellen. Das Rayonpartelkoml- 
tee orientiert alle Parieikomitees 
und Grundparteiorganisationen 
gerade auf eine solche Arbeitsme­
thode mit den Kadern. Und das 
bringt gute Früchte.

In den letzten Jahren hat sich 
die qualitative Zusammensetzung 
der leitenden Kader bedeutend 
verbessert. Das Niveau der Wlrt- 
schaftslellung» der Arbeitsstil der 
Funktionäre — das alles sieht 
heute ganz anders aus als vor ei­
nigen Jahren. Dazu sei folgendes 
Beispiel angeführt.

Der Dlrextor des Werks „Man- 
kentshLwmasch“ Wladimir Panow 
ist ein erfahrener Fachmann, der 
wissenschaftliche Methoden der 
Arbeit und Leitung beherrscht. 
Er zeichnet sich durch die Fähig­
keit aus, mit den Menschen eine 
gemeinsame Sprache zu finden, 
im Kollektiv eine Atmosphäre zu 
schaffen, die in höchstem Maße 
den Aufschwung der schöpferi­
schen Aktivität der Arbeiter und 
Fachleute fördert. Der Direktor 
löst alle Fragen in engem Zu­
sammenwirken mit den Partel­
und anderen gesellschaftlichen 
Organisationen. Unter der unmit­
telbaren Leitung des Kommuni­
sten Panow wurde eine grundle­
gende Rekonstruktion des Wertes 
durchgeführt, dank der sich die 
Fristen der Vorbereitung der Pro­
duktion für den Ausstoß neuer 
Maschinen um die Hälfte redu­
zierten. Vier Erzeugnisarten wer­
den gegenwärtig mit dem staatli­
chen Gütezeichen markiert.

Viel Lob verdienen solche 
Wirtschaftsleiter wie der Direktor 
des Swerdlow-Sowchos Iwan Smo- 
njajew, die Leiter der Mechani­
sierten Wanderkolonne des 
Trusts „Meshkolchosstroi“ Ko- 
shachmet Mallybajew und Micha­
il Kaljaga, der Vorsitzende des 
Kolchos ..Mankent“ Chidojat 
Dawletow und andere.

Die Kader kennenzulernen, 
heißt talentierte Organisatoren zu 
finden und ständig mit ihnen zu 
arbeiten. In unserem Rayon be­
gannen viele Betriebsleiter und 
Fachleute ihre Arbeitstätigkeit 
als Dreher, Elektriker, Tlerzüch-

ter und Traktoristen. Übertragen 
die Parteiorganisationen den Ar­
beitern und Kolchosbauern ver­
antwortungsvolle Posten, so hel­
fen sie ihnen auch, sich Fertig­
keiten in der Leitung anzueignen 
und gründliche Sachkenntnisse zu 
erwerben.

Alexander Babenko war Dre­
her im Werk ..Mankentshlw- 
masch“, Gustav Hefele — Elek­
triker. Gegenwärtig Ist erster Lei­
ter eines großen mechanischen 
und Montageabschnlils, der ande­
re — Chefenergettker des Werks.

Das Rayonpartelkomitee, die 
Grundparteiorganisationen befas­
sen sich bedeutend aktiver mit 
der Erhöhung des ideologisch­
theoretischen Niveaus und der 
beruflichen Qualifikation der 
mittleren Fachkräfte. Die Mehr­
zahl der Meister, Brlgadlere, 
Farmleiter erwerben ihre politi­
sche und ökonomische Bildung in 
den speziell für sie gegründeten 
Schulen der Wirtschaftsleiter.

Kritik und Selbstkritik, recht­
zeitige Aufdeckung von Mißgrif­
fen und Fehlern, ihre parteiliche 
Einschätzung sind ebenfalls er­
probte Mittel der Kadererziehung. 
Die Parteiorganisationen bemü­
hen sich darum, daß die Kom­
munisten und Parteilosen mütlg 
die Mängel aufdecken, gegen 
Überheblichkeit ankämpfen und 
dem beliebigen Versuch, die 
Wirklichkeit zu beschönigen, ei­
ne entschiedene Abfuhr erteilen. 
Das wird in erster Linie durch 
eine sachliche Atmosphäre auf 
den Parteiversammlungen und 
Plenen des Rayonparteikomitees, 
durch die Berücksichtigung der 
kritischen Bemerkungen und Vor­
schläge und deren praktische 
Realisierung erzielt Das Rayon­
parteikomitee strebt in seiner tag­
täglichen Arbeit danach, daß alle 
leitenden Kader in ihrem prakti­
schen Handeln zu ihren Worten 
stehen.

Die Werktätigen unseres Ray­
ons, wie auch das ganze Sowjet­
volk, begannen das zweite Jahr 
des elften Planjahrfünfts in guter 
Stimmung und in sachllcnem, 
schöpferischem Rhythmus. Den 
sozialistischen Wettbewerb um 
die erfolgreiche Realisierung der 
Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU entfaltend, sind sie 
fest entschlossen, einen noch hö­
heren Beitrag zur Festigung der 
Macht unseres Landes und zur 
Lösung des von der Partei ent­
worfenen sozialen und wirtschaft­
lichen Programms zu leisten.

Alexander SUBBOTIN, 
Erster Sekretär des Salra- 
mer Rayonkomitees der Kom­
munistischen Partei Kasach­
stans
Gebiet Tschlmkent

Das Rayonparteikomitee So- 
kolowka schenkt der ständigen 
organisierten und zielgerichteten 
Schulung der Sekretäre der 
Grund- und Abteilungsparteiorga­
nisationen, der Parteigruppenor­
ganisatoren, der politischen Er­
ziehung der jungen Kommuni­
sten große Aufmerksamkeit.

Schon mehrere Jahre wirkt 
beim Rayonparteikomitee ein 
ständiges Seminar des Parteiak­
tivs, wo zu den Hörern die Lei­
ter des Rayons, politische Be­
richterstatter und Referenten des 
Rayonpartelkomitees sprechen, 
wo ein ausführlicher Meinungs­
und Erfahrungsaustausch stattfin­
det.

Die Fragen, die den Seminar­
teilnehmern zur Erörterung un­
terbreitet werden, sind aktuell 
und widerspiegeln verschiedene 
Aspekte der organisatorischen 
Parteiarbeit und der politischen 
Erziehung.

Alfred PRJANIKOW
Gebiet Nordkasachstan

in der Zelinograder Fabrik „Man- 
schuk Mametowa" wird der Ver­
vollkommnung der Produktionstech­
nologie große Beachtung geschenkt, 
Neulich hat man hier neue lei­
stungsstarke Stickmaschinen in Be­
trieb genommen. Dadurch kann-die 
Produktion der Waren vergrößert 
und deren Qualität verbessert wer­
den.

Somit trägt das Fabrikkollektiv 
dazu bei, die Bevölkerung mit mo­
dernen und wertvollen Erzeugnis­
sen zu versorgen. Die hier erzeug­
ten Waren sind bei den Kunden 
stets gefragt.

Im Bild: Kontrolleurin Ella 
Tschernenko (rechts) und die 
Stickerin Ludmilla Nikosowa prü­
fen die Qualität der Fertigerzeug­
nisse.

Foto: Jürgen Ostcrle

Energiesparen 
geht jedermann an

Der Aufruf des XXVI. Partei­
tags der KPdSU „Die Wirtschaft 
muß wirtschaftlich sein“ ist von 
besonders großer Bedeutung für 
die erfolgreiche Entwicklung des 
Brennstoif- und Energiekomple­
xes. was zur Kernaufgabe der 
Ökonomik wurde. Genosse L. I. 
Breshnew betonte in seiner Re­
de auf dem Novemberplenum 
(1981) des ZK der KPdSU, daß 
der Fünfjahrplan der Entwick­
lung des Landes auf die Nutzung 
aller Hebel und Stimuli der Brenn­
stoff- und Energlesparung abzielt.

Wie man uem KasTAG-Kor- 
respondenten Im Ministerium für 
Energetik und Elektrifizierung 
der Republik und in der Staatli­
chen Inspektion für Industrie­
energetik und Aufsicht lm Energie­
sektor des Ministeriums für Kraft­
werke der UdSSR (Gosenergonad- 
sor) mlttellte, wurde früher dies­
bezüglich vieles geleistet. In den 
zurückliegenden zehn Jahren 
verringerte sich der Verbrauch 
des Einheitsbrennstoffs für die 
Elektroenergieabgabe im Sy­
stem des Ministeriums für Ener­
getik und Elektrifizierung der 
Republik um mehr als 50 Gramm 
Je Kilowattstunde. Dies sparte 
etwa 1,2 Millionen Tonnen.

Beispielgebend Ist das Kollek­
tiv des Dshambuler Überland­
kraftwerks „50 Jahre Oktoberre­
volution", wo die Ausrüstungen 
tagtäglich sachkundig genutzt 
wenden. Große Beachtung wird 
dort der Sparsamkeit geschenkt; 
lm vorigen Jahr sparte das 
Kraftwerk trotz der Inbetriebnah­
me dreier weiterer Energieblöcke 
der zweiten Ausbaustufe etwa 
11 000 Tonnen Einheitsbrennstoff.

Leider gibt es noch viele Eqer- 
glebetrlebe, wo es mit der Brenn- 
stoffsparung, der Senkung der 
Selbstkosten einer Kilowattstun­
de und dem Wärmeverbrauch 
schlecht steht. Es gilt, die Moder­
nisierung der Ausrüstungen in ei­
ner Reihe von Kraftwerken in 
den Gebieten Karaganda, Gurjew, 
Nordkasachstan und Dsheskasgan 
zu beschleunigen.

Man kommt bei der Einspa­
rung nur dann voran, wenn nicht 
nur die Produzenten der Energie, 
sondern auch deren .Verbraucner

daran leilnehmen.
Daher gibt es zu denken, daß 

viele Betriebe der Republik lm 
vorigen Jahr Hunderte Millio­
nen Kilowattstunden über die Li­
mite hinaus verbraucht haben. 
in ich in allen Industrie- und Land- 
wlrtsChattszwelgen werden die 
Einsparungsreserven aktiv er­
mittelt Olt richtet man sich nach 
den veralteten Normen des spezifi­
schen Energieverbrauchs. Zu ei­
nem Menrverorauch an Elektro­
energie kam es lm Ferrolegle- 
rungswerk Jermak, im Bergbau- 
HütienkombLnat Balchasch, im 
Akijubinsker Werk für Chrom­
verbindungen, in der Produktions­
vereinigung „Koktschetawmebel“ 
u. a.

Heute steht der Elektroenergie­
verbrauch in den meisten Indu­
striebetrieben der Republik un­
ter tagtäglicher Kontrolle der 
„Gosenergonadsor“. Jedoch gibt 
es noch viele Energiekonsumen­
ten, die sehr schwer zu kon­
trollieren sind. Das bezieht sich in 
erster Linie auf den Sektor für 
kommunales und Wohnungsbau­
wesen. Zur* Beheizung einer 
Zweizimmerwohnung muß man im 
Kraftwerk oder lm Kesselhaus 
jede Stunde etwa zwei Kilo­
gramm Kohle verbrennen und 
wenn die Fenster und Türen nicht 
kältefest gemacht sind — dop­
pelt soviel.

Die Sparung von Energiequel­
len muß zum Anliegen eine» 
jeden sowohl In Industrie- und 
Baubetrieben, in Sowchosen und 
Kolchosen, Lehranstalten, Insti­
tutionen als auch in Wohnhäu­
sern werden. Schaltet man eine 
überschüssige Lampe oder den un­
nötig brennenden Herd aus, ver­
ringert man den Verbrauch von 
Elektroenergie für Je 1 Tonne 
gewonnene Kohle oder geschmol­
zenen Stahl, für den Bau oder 
die Reparatur einer Maschine 
usw., so wird all das eine Men­
ge Energie sparen helfen, die die 
Republik und das ganze Land für 
die erfolgreiche Realisierung der 
Aufgaben und sozialistischen 
Verpflichtungen des Jahres und 
des ganzen Planjahrfünfts 
braucht.

Planjahrfünfts

(KasTAG)

Dein Standpunkt im Leben

Er liegt an der Spitze

Große Freundschaft 

und

Brüderlichkeit

liehe Rolle der gegenseitigen Hil­
fe aller Brüdervölker In der Fe­
stigung der Errungenschaften der 
Revolution, in der Realisierung 
der Leninschen Nationalitätenpo­
litik der KPdSU hervorgehoben.

Um die sozialökonomischen 
und kulturellen Wandlungen, die 
lm Lande und in der Republik in 
den Jahren der Sowjetmacht vor 
sich gegangen sind, markanter 
und allseitig aufzuzeigen, werden 
weitgehend Presse, Fernsehen 
und Rundfunk genutzt. Sie neh­
men aktiven Anteil an der Vorbe­
reitung der Funksendungen für 

~ ' Freund-
„HlnterDer 250. Jahrestag des freiwil­

ligen Anschlusses Kasachstans an 
Rußland ist ein großes u..u treu- 
aig-.s Fest der Freundschaft und 
Biüderllchkelt des kasachischen 
und des russischen Volkes, aller 
Werktätigen des multinational.en 
Sowjetkasachstans. Die Republik 
schreitet Ihm in der Atmosphäre 
eines gewaltigen politischen und 
Arueitsaufschwungs entgegen, 
ausgelöst durch die historischen 
Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU, durch die Leitsätze 
und Schlußfolgerungen des Be­
richts des Genossen L. 1. Bresh­
new auf diesem Parteitag und sei­
ner Rede auf dem Novemberple­
num (1981) des ZK der KPdSU, 
durch den volksumfassenden 
Kampf um die erfolgreiche Er­
füllung der Pläne und sozialisti­
schen Verpflichtungen des elften 
Planjahrfünfts.

Der Vorbereitung des denk­
würdigen Datums haben sich 
mehr als 150 000 Lektoren der 
Republikgesellschaft „Snanlje“ 
angeschlossen. Sie halten Vorle­
sungen und Vorträge, veranstal­
ten Aussprachen und thematische 
Abende, organisieren Treffen mit 
Teilnehmern der Errichtung und 
Festigung der Sowjetmacht in 
Kasachstan, mit Kriegs- und Ar- 
béltsveteranen, mit Schrittma­
chern und Neuerern der Produk­
tion in Industrie- und Baubetrie­
ben, in Sowchosen und Kolcho­
sen; in Institutionen und Organi­
sationen. in Lehranstalten und an 
den Wohnorten.

In der Propaganda- und Lekti­
onsarbeit anläßlich des 250. Jah­
restags des freiwilligen Anschlus­
ses Kasachstans an Rußland gilt 
besondere Aufmerksamkeit der 
Erläuterung der progressiven Be­
deutung dieses historischen Ereig­
nisses im Leben des kasachischen 
Volkes, der hervorragenden Rolle 
W. 1. Lenins, der Kommunisti­
schen Partei, des russischen Vol­
kes in der sozialen, wirtschaftli­
chen und geistigen Entwicklung 
Kasachstans und der anderen 
Schwesterrepubllken, dem allsei­
tigen Aufzeigen der gewaltigen 
Aufbaukraft der gegenseitigen 
Hilfe und Zusammenarbeit der So­
wjetvölker als der wichtigsten 
Voraussetzung für den Erfolg des 
kommunistischen Aufbaus In un­
serem Lancje.

D.e Gebiets-, Stadt-, Rayon- 
und Grundorganisationen der Ge­
sellschaft „Snanlje“ haben einen 
Komplex von Maßnahmen ent­

wickelt, die diesem denkwürdigen 
Datum gewidmet sind. Eine au­
ßerordentlich umfassende und 
mannigfaltige Arbeit leisten die 
Lektoren der Republikhauptstadt. 
Sie haben in den Arbeitskollek­
tiven mehr als 2 400 Vorträge 
gehalten, 45 thematische Abende, 
14 Leser- und 9 wissenschaftlich­
theoretische Konferenzen durch­
geführt. Im Zeitraum vom Au­
gust bis zum November vorigen 
Jahres wurde in den Kulturhäu­
sern des Flughafens, des Woh­
nungsbaukombinats, des Alma- 
Ataer Schwermaschinenbauwerks, 
im Maschinenbaubetrieb „S. M. 
Kirow“ eine Vortragsreihe „Die 
große Brüderschaft“ gehalten, or­
ganisiert von der Alma-Ataer 
Stadt- und Grundorganisation d^r 
Gesellschaft „Snanije“ des Insti­
tuts für Geschichte, Archäologie 
und Ethnographie „Tschokan 
Walichanow“ der AdW der Ka­
sachischen SSR.

Das Mitglied der AdW der Ka­
sachischen SSR A. N. Nussupbe- 
kow, die korrespondierenden Mit­
glieder der AdW der Republik 
G. F. Dachschläger und B. S. Su- 
lejmenow, die Doktoren der Ge­
schichtswissenschaften W. J. Bas­
sin, K. N. Nurpeissow, M. Ch. 
Assylbekow und andere Wissen­
schaftler hielten die Vorträge 
„Der freiwillige Anschluß Ka­
sachstans an Rußland und seine 
historische Bedeutung“, „Der ge­
meinsame Kampf der Werktäti­
gen Rußlands und Kasachstans 
gegen die nationale und Klassen­
ausbeutung“, „W. I. Lenin und 
Kasachstan“, „Tschokan Walicha­
now, ibrai Altynssarln und Abal 
Kunanbajew — die Verkünder 
der Freundschaft und des kultu­
rellen Fortschritts des Volkes“, 
„Der große Oktober in den histo­
rischen Schicksalen des kasachi­
schen Volkes“.

Interessante, inhaltsreiche Le­
serkonferenzen haben in der Ga- 

rin-Firma und In der Republik­
bibliothek für Kinder stattgefun- 
den. Zu den Teilnehmern spra­
chen die Schriftsteller I. Jessen- 
beriln, K. Issabajew, O. Bukejew, 
R. Tochtarow, die Dichter T. Mul- 
dagalljew, A. Achmetow, S, Shl- 
jenbajew.

Organisiert, auf hohem ideolo­
gischen Niveau verliefen wissen­
schaftlich-theoretische Konferen­
zen in den Rayons .Illjskl, Kaske- 
len, Dshambulskl, Talgar, Enbek- 
schlkasachskl, Gebiet Alma-Ata. 
An der Konferenz im Rayon

Dshambulskl beteiligte sich des­
sen gesamtes ideologisches Aktiv. 
Der Erste Sekretär des Rayon­
komitees der Kommunistischen 
Partei Kasachstans B. A. Turys- 
shanow zeigte am Beispiel des 
Rayons, wie die Leninschen Ideen 
der Brüderlichkeit und Vö.ker- 
freundschaft Ins Leben umgesetzt 
werden.

In den Kollektiven der Gebiete 
Ostkasachstan, Dshambul, Kara­
ganda, Nordkasachstan und ande­
ren werden Vortragsreihen und 
Treffen m|t Veteranen der Partei, 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges und aer Arbeit veranstaltet. 
Kennzeichnend ist, daß die Refe­
renten der Gesellschaft „Snanlje“
— Spezialisten der Volkswirt­
schaft — in die Betriebe und 
Sowchose gehen, um an der Ba­
sis gemeinsam mit den Kollekti­
ven Produkiionsreserven zu er­
mitteln und Wege ihrer scnneil- 
sten Ausschöpfung zu finden. Sie 
erforschen die Organisation und 
die Bedingungen uer Arbeit, die 
Verteilung der Kräfte, den Stand 
der Arbeitsdisziplin und andere 
Fragen. Das Ist eine konkrete 
Hille den Produktionsarbeitern 
lm Kampf um die erfolgreiche 
Einlösung der sozialistischen Ver­
pachtungen, die zu Ehren des 
250. Jahrestags des freiwilligen 
Anschlusses Kasachstans an Ruß­
land, um die Lösung wlrtscnaltll- 
cher und sozialer Aufgaben, ge­
stellt vom XXVI. Parteitag der 
KPdSU und vom XV. Parteitag 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans.

Die Republikgesellschaft „Sna­
nlje“ und deren Gebietsorganisa­
tionen geben Broschüren heraus, 
die die Erfolge lm kommunisti­
schen Aufbau und die Völker­
freundschaft in der UdSSR pro­
pagieren. Unlängst erschienen In 
Alma-Ata die Broschüren „Für 
ewig mit Rußland“ von A. S. Sa- 
byrehanow, „Die große Brüder­
schaft“ von B. S. Sulejmenow 
und W. 1. Bassin; in Karaganda
— „Die Kultur Kasachstans im 
Aufblühen“ von L. S. Senzowa; 
in Kustanal — „Die* progressive 
Bedeutung des Anschlusses Ka­
sachstans an Rußland“ von G. D. 
Shanturin. In ihnen wird hervor­
gehoben, daß nur dank dem Sieg 
der Großen Sozialistischen Okto­
berrevolution die Bedingungen für 
den Aufschwung der schöpferi­
schen Potenzen der früher unter­
drückten Völker Rußlands geschaf­
fen wurden, wird die außerordent-

den Zyklus „Durch 
schäft entstanden“ und 
Lenins Zellen“.

Die Wissenschaftler 
schungslnstltute und 
len Alma-Atas, die 1. 
der Gebietsorganisation „Sna­
nlje“ ^sprechen in Arbeitskollek­
tiven zu Themen der Vortragsrei­
he „Alles für das Wohl des Men­
schen, alles lm Namen des Men­
schen“, gewidmet der Rede des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU Genossen L. 1. Breshnew 
auf dem Novemberplenum (1981) 
des ZK der KPdSU, 
mente dieses Plenums 
sechsten Tagung des 
Sowjets der UdSSR.

Die Feier des 250. 
tags des freiwilligen 
Schlusses Kasachstans 
land fällt zeitlich mit der volks­
umfassenden Vorbereitung des 
60. Gründungslags der UaSSR zu­
sammen. In der einigen Familie 
der Sowjetrepubliken, dank ihrer 
unerschütterlichen Freundschaft, 
Brüderlichkeit und gegenseitigen 
Hilfe hat sich die Kasachische 
SSR In ein Land mit hochentwik- 
kelter Wirtschaft und Kultur ver­
wandelt. Die uneigennützige 
Hille des russischen und der an­
deren Völker der UdSSR hat ein 
rasches Fortschreiten des • kasa­
chischen Volkes zum Sozialismus, 
unter Umgehung einer ganzen so­
zialökonomischen Formation — 
des Kapitalismus — gewährlei­
stet. Sowjetkasachstan nat zu­
gleich eine große Rolle beim Auf­
bau der sozialistischen Gesell­
schaft in unserem Lande, beim 
Schutz seiner großen Errungen­
schaften gespielt. Das alles wird 
von den Relerenten, Propagandi­
sten, Agitatoren und anderen 
ideologischen Mitarbeitern weit­
gehend erläutert. Dadurch helfen 
sie den Parteiorganisationen in 
Ihrer großen Arbeit zur Entfal­
tung des sozialistischen Wettbe­
werbs um ein würdiges Begehen 
der denkwürdigen Daten, zur-Mo- 
blllslerung der Werktätigen zu 
neuen Eriolgen im Namen des Ge­
deihens unserer sozialistischen 
Heimat.

der Doku- 
und der 

Obersten

Jahres-
An- 

an Ruß-

Beldabek TULEPBAJEW. 
Vorstandsvorsitzender der 
Gesellschaft „Snanlje“ der 
Kasachischen SSR, korre­
spondierendes Mitglied der 
AdW der UdSSR, Mitglied 
der AdW der Kasachischen 
SSR

„Wenn senon jemand dieser Aufgabe gewachsen ist, dann nur Walter 
Fischer", sagte Pjotr Tschekin auf der Sitzung des Parteikomitees im 
Kraftverkehrsbetrieb Talgar. „Beobachtet doch, an wen sich die Arbeiter 
um Rat und Hilfe wenden. An Fischerl Er ist schon lange Zelt der mora­
lische Leiter seines Kollektivs. Und noch eines, Kollegen: Er hat das 
Recht, anspruchsvoll zu sein, weil er 
tet.“

Fischer wurde offiziell Briga­
dier. Die Brigade ist natürlich kein 
Kraftverkehrsbetrleb, aber die 
55 Fahrer und die Busse nehmen 
ihn voll in Anspruch. Das Kollek­
tiv leiten — heißt nicht befehlen. 
Zum Befehl greift Fischer, wenn 
senon keine anderen erzieheri­
schen Einflüsse wirksam sind, die 
Arbeit aber gemacht werden muß, 
also im äußersten Fall. Im Alltag 
steht bei Fischer die Arbeitsor­
ganisation lm Mittelpunkt — In 
al.em, was die Brlgaoe angeht. 
Er üoerwacht die Reparatur der 
drei Busse, die gestern aus tech­
nischen Gründen ausllelen. Deren 
Fahrer setzte er auf anderen Li­
nien ein, und Leo Eismund gab 
er in eine andere Schicht, well 
es für Ihn vorteilhafter ist,’ Auch 
die Ersatzteile machen Ihm Kopf­
zerbrechen:

Solcher organisatorischen Pro­
bleme gibt es eine ganze Menge. 
Sie sind aber für Fischer nlcni 
das Wichtigste. Sie sind nicht 
schwer zu lösen. Um die Zahl der 
Fahrten zu bestimmen, die Formu­
lare und Listen auszufüllen, 
braucht man nicht große Erfah­
rungen. Wenn aber uie Leute lm 
Kollektiv In Konflikte geraten, 
ist das für Fischer ein ernstes 
Prob.em. Gewissenhaftigkeit und 
gegenseitige Hille kann man 
nicht aus dem Lagerraum be­
ziehen. Dort gibt es Keine solchen 
Ersatzteile, und es ist für Ihn 
nicht immer leicht, den Schieds­
richter zu spielen.

Fischer muß verschiedene Pro­
bleme lösen, dabei kompetent und 
überzeugend; vorschlagen, was er 
lür einzig richtig hält. So blieb 
der Brigadier -der moralische Lei­
ter des Kollektivs und sank nicht 
zum Administrator herab.

Pjotr Tscheklns Worte „Er 
hat das Recht, anspruchsvoll zu 
sein“, bestätigen slcn: Eine höhe­
re Einschätzung kann man einem 
Menschen kaum geben, denn for­
dern, beurteilen und entscheiden 
kann nur derjenige, der In Jeder 
Hinsicht selbst fortschrittlich ge­
sinnt Ist. Fischer nimmt seine Ar­
beit ernst: In zehn Jahren Fahrer­
dienst gab es bei Ihm nicht einen 
einzigen Verstoß gegen die Ver­
kehrsregeln, keine Havarie oder 
Verspätung, kein Arbeitsver­
säumnis...

...Es Ist schwer, Busfahrer lm • 
Stadtverkehr zu sein. Den gan­
zen Tag, richtiger, die ganze 
Schicht hindurch hat er es mit 
Menschen zu tun. Verschiedene 
Fahrgäste — wechselnde Stim­
mungen. Der Fahrer muß nicht 
nur den von ihm gesteuerten 
Wagen „abhören“, sondern auch 
dlè Gemütsverfassung der Fahr­
gäste spüren. Sie hängt In vie­
lem von Ihm selber ab...

Am schlimmsten ist es wäh­
rend der Spitzenbelastungszeiten, 
wenn der Bus auf Fassungsver­
mögen, Festigkeit und noch vie­
les andere, was man nicht Immer 
In Worten ausdrücken kann, „ge 
testet“ wird. Sitzt man am Steu­
er, so lassen sich all die Situatio­
nen nur schwer lenken. Aber Fi­
scher ist überzeugt, daß sich al­

Er hat das 
selber besser als alle anderen arbei-

les organisieren läßt und daß die 
Arbeit auf den Verkehrslinien al­
lein von den Fahrern abhängt. 
Von allen, nicht nur von den 
„mustergültigen“.

„Wenn ein Bus nicht recht­
zeitig auf der Strecke erscheint 
oder gar ausfällt, so muß sein 
Kodege das Doppelte leisten, 
nicht nur in physischer, sondern 
auch in gefühlsmäßiger Hinsicht. 
Bei uns Kann man nicht nur für 
sich al.ein arbeiten. Haben die 
Brigademitglieder es begriffen, 
so sind sie schon ein Kollektiv, 
und alles geht wie am Schnür- 
cnen.“ Das ist Fiscners Stand­
punkt. Das Schwierige besteht 
jedoch darin, daß die ö5 Fahrer 
der Brigade auch Leute mit eige­
nen Stimmungen und eigenen bor­
gen sind, welche so oder 
anders auf die Arbeit Ein­
fluß nehmen. Der Bri­
gadier trägt aber die Hauptver- 
antwortung für deren EtieKtivl- 
läi und Qualität, für Sparsam­
keit und vieles andere menr, wo­
nach das Kollektiv eingeschätzt 
wird. Hat aber ein Fanrer immer 
gute Stimmung, so daß er zur Ar­
beit wie zu einem Fest gehen, 
daß er einem verärgerten Fahr­
gast mit einem Läcnein antwor­
ten kann? Leider nicht. Dabei 
kostet einen nlcnis so wenig Mü­
he und wird nichts so hoen ge­
schätzt wie die Höflichkeit, bür 
den einen ist sie eine Kleinig­
keit, für den anderen bedeutet 
sie Freude lur den ganzen Tag.
' Dor Busfahrer unterscheidet 

sich vom LKW-Fahrer gerade 
durch das Maß einer besonderen 
mora.Ischen Verpflichtung, jm 
Bus befinden sich Leute, für 
deren Sicherheit er die volle Ver­
antwortung trägt. Das ist ein un­
umstößliche^ Gesetz, Das erste, 
was Fischer seinen Jungen Fah­
rern ans Herz legt, ist der Be­
griff vom bleibenden Wert des 
Kultivierten Verhaltens. Der Fah­
rer hat auch kein Recht, gegen 
die Verkehrsordnung zu versto­
ßen: Die Fahrgäste müssen dann 
diese Fehler zu teuer bezahlen.

Erst wenn der Neuling diese 
Regeln beherrscht, lehrt Fischer 
ihn den Wagen gekonnt lenken 
und diesen auch gut „verstehen“. 
Natürlich weiß der Lehr­
meister, daß die Erfahrun­
gen erst mit den Jahren 
kommen und nur zu denjenigen, 
die sich von’ Anfang an große 
Mühe geben. Alles, was Fischer 
weiß und kann, müssen auch die 
Brigademitglieder wissen. Das 
ist sein Grundsatz. Rücksichtslo­
se Fahrer duldet der Brigadier 
nicht.

„Du beförderst Menschen“, 
sagt er zu so einem Waghals und 
senaut ihn dabei mit seinen ern­
sten blauen Augen unverwandt 
an. Aus dem Ton dieser kurzen 
Äußerung hört Jener eine ernste 
.Mahnung heraus und zieht seine 
Schlüsse. Und dennoch passiert 
hin und wieder ein Unfall.

...Schon am frühen Morgen 
brachte man Woizechowskls Bus 
im Schlepptau in den Hof des

Busparks. Der vor wenigen Stun­
den noch schöne und starke Wa­
gen stand Jetzt mit zerbrochenen 
Scheinwerfern und einem Loch 
in der eingedrückten Karosserie 
im Maschinenhof, irgendwo am 
Wegrand aber lag eine umgebro­
chene Pappel... Weißer Nebel 
herrschte morgens auf den Stra­
ßen, die Sicht war kaum drei Me­
ter. Wolzechowskl wollte einen vor 
ihm schimmernden Kipper Über­
holen...

Wolzechowski kam vor zwei 
Jahren in den Personenverkehrs­
betrieb: Ein cholerischer und 
selbstsicherer Mann, für den Vor­
sicht, Feigheit und die Verkehrs­
regeln eine leere Formalität be­
deuteten. Als Fischer ihn zum 
erstenmal am Lenkrad sah, be­
trachtete er ihn mit gemischten 
Gefühlen. Der Bursche konnte 
fahren und „spürte“ auch dén 
Wagen. Zugleich fiel Ihm dessen 
Verwegenheit auf. gerade das, 
was er bei den Fahrern nicht 
duldete. Woizechowskls schonen­
des Verhalten zum Bus war wie­
der etwas Bestechendes. Aber er 
konnte es nicht leiden, wenn Ihn 
Jemand auf der Verkehrslinie 
überholte. Da drückte er den Gas- 
hebel tiefer, ob auf ausgefahre­
nem Weg oder auf Glatteis, auch 
wenn der Nebel ihm die Sicht 
nahm...

Fischer besah sich den ver­
beulten Bus, sah in Wolzechow- 
skls schuldbewußtes Gesicht. 
„Hast noch Glück gehabt. Es hät­
te schlimmer ausgehen können", 
sagten die vorübergehenden Fah­
rer halblaut. Fischer schwieg sich 
aus. Warum sollte er auch das 
lange vorher Ausgesprochene 
wiederholen? Der Brigadier warf 
dem neben ihm stenenden Un­
glücksmenschen noch einen be­
deutsamen Blick zu und ging. Er 
mußte losfahren.

...Häuser, Bäume glitten vor­
über. Fischer kannte diese Strek- 
ke bis auf Jedes Schlagloch. Er 
kann die vielen Routen schon 
nicht mehr zusammenzählen, die 
er auf dieser belebtesten Strecke 
gefahren Ist. Er verfolgte auf­
merksam den Verkehr, und doch 
stand Woizechowskls verwirrtes 
Gesicht Immer noch vor seinen 
Augen. Als der Brigadier an des­
sen gestrige Selbstsicherheit 
und verwegenen Worte „Ich be­
herrsche den Wagen auf beliebi­
gem Weg“ dachte, mußte er lä­
cheln. Wolzechowski hatte dann 
doch die Kontrolle über den Bus 
verloren. Schade um den Bur­
schen, ich möchte Ihn In der Bri­
gade nicht missen. Er liebt seinen 
Beruf, kennt den Wagen aus dem 
Effeff. Wenn nur nicht seine ver­
rückte Unvernunft da wäre. Nun. 
es war Ja heute zu sehen, daß die 
Havarie ihm sehr ans Herz ge­
gangen war. Ihm 
dem Havarienstreß

morgens nach 
eine Moral- 

zu halten, wäre unnötig, 
'd er abends erwidern? 

Das wird unser letztes Gespräch 
sein, wenn er seine Schuld nicht 
bekennt. Dann muß er den Be­
trieb verlassen. Wolzechowskl ge­
hört eigentlich zu den Leuten, 
die selber Schlüsse für sich zie­
hen. Werde ich ihm dabei helfen 
können? Bisher hat er meine 
Mahnungen in den Wind geschla­
gen. Ich werde es noch- und noch­
mal mit Ihm versuchen. Ich hoffe 
auf Erfolg. Ja, ich bin davon 
überzeugt.

Elisabeth KLUDT, 
Korrespondentin 

der „Freundschaft"

Alma-Ata
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Sie wird mit ihrem 
Herzen mehr erspähen

Zweifel
Verse gleichen offnen Briefen, 
kommen aus des Herzens Tiefen, 
heischen Antwort von der Welt.

Die Sonne sinkt. Es schleicht ein sanftes Wehen 
im Park durch das verstummte Laub 
und streicht von Busch und Baum in den Alleen 
mit zarter Hand den Straßenstaub.
Allabendlich betritt um diese Stunde 
den Park ein jugendliches Paar 
und macht durch dessen Schattenreich die Runde, 
das einst auch mein Dorado war.
Ich sah das Pärchen oft auf stillen Pfaden, 
wohin der Großstadt Lärm nicht drang, 
wo Heimchen heimisch zirpten und Zikaden, 
sobald der müde Tag verklang.

Er führte sie auf abgelegnen Wegen 
behutsam, schonend an der Hand...
Ich hätt' die beiden oft beneiden mögen, 
denn mir war heilig, was sie band.

Doch einmal saß, verklärt von schönsten Träumen, 
im ersten fahlen Dämmerschein
das Mädchen unter geilen Fliederbäumen 
auf einer Ruhebank allein.

Was dich eisern packt wie
Zangen — 

Hoffen, Sehen, Kummer,
Bangen — 

lieber man für sich behält.

Wieviel Mut war aufzubieten, 
wenn Verborgenes verrieten 
deiner Verse Sinn und Klangt

Und nun quälst du dich von 
neuem: 

wirst du es nicht doch bereuen, 
wenn der Widerhall erklangt

Ich trat zu Ihr. Sie eilte mir entgegen. 
Doch plötzlich blieb enttäuscht sie stehn. 
„Verzeihen Sie, ich komme ungelegen. 
Sie wollten einen andern sehn!"

Die
Faul beer bauminsel

Die Nacht steigt herab auf
die Insel — 

die Faulbeerbauminsel genannt — 
den mit Siemen besäten Mantel 
über alles behutsam gespannt.

Doch da raschelt’s an einem
Haufen 

von zerschlagenen Flaschen im 
Sand — 

Zigarettenstummel und Büchsen 
und ein Baumstamm, zur Hälfte 

Verbrannt.

Und geheimnisvolle dunkle Stille 
hat die Sträucher nächtlich 

entstellt, 
nur die Kronen der honen Bäume 
sind vom Mondschein 

gespenstisch erhellt.

Leider hat der Mensch wieder 
Frevel 

an der Mutter Natur verübt 
und däs nächtliche Bild der 

erhabnen 
einzigartigen Schönheit getrübt.

Hoffnung
Wieviel tausendmal begrüßte 

ich dén Morgenl 
Glückliche und lange Tâge 
folgten jedesmal In langer Reih. 
Grau Ist schon mein Haupt. 
Und doch trotz aller Sorger 
holle Ich Im stillen vage, 
daß es so noch manche Jehre 

. seil
An lenem Baum im Wlntcrwald Foto: Anatoli Zeiser

Sie schwieg und sefzte ungelenk sich nieder. 
Auch ich nehm Platz auf ihrer Bank.
Berauscht — betört von düftereichem Flieder, 
wurd ich ein bißchen liebekrank.
Zu all dem war der Mond euch aufjegangen.
Er träufelte sein mildes Licht 
euf ihre rosig frischen Wangen, 
und Anmut strahlte ihr Gesicht. •
„Wie schön Ist doch die Welt! Da möcht men gerne 
ein Weilchen schwärmen ganz allein!
Sie lieben, seh ich, auch die fernen Sterne 
und ihren grellen Flackerschein!"
„Ich liebe sie... In späten Abendstunden 
lausch oft ich ihrem Zauberklang'', 
erwiderte das Mädchen. „Sie bekunden 
mir ihr Geheimnis nächtelang..."
„Gewiß... Doch, nein, man soll, man muß sie sehen, 
will man bewundern Ihre Pracht.
•Schaun Sie die Berge dort, die steilen Höhen. 
Wie magisch leuchten sie bei Nachfl
Kein Künstler könnt ein solches Bild uns malen. 
O, sehn Sie doch, wie farbenreich 
die Abendwolken jetzt am Himmel strahlen, 
den schmucksten Feuerwerken gleicht" 
„Entzückend Ist’s, die weite Welt zu schauen: 
Den Berg, der In den Äther ragt, 
der Sterne Pracht, die Wolken hoch im Blauen... 
Doch mir ist dieses Glück versagt.
Ich sehe nichts... Ich wurde blind geboren", 
sprach sie mit Tränen Im Gesicht...
Ich schwitzte Blut. Ich glaubte meinen Ohren 
und traute meinen Augen nicht...
Da kam Ihr Freund. Er bracht ihr reife Schlehen. 
Sie reichte tastend Ihm die Hand
und ging hinweg... Ich hab’ ihr nachgesehen, 
bts meinen Wicken sie entschwand.
...Wer weiß, was mit der Blinden wird geschehen. 
Doch was ihr immer auch geschieht, 
sie wird mit Ihrem Herzen mehr erspähen, 
als mancher mit den Augen sieht.

I

Wandelin MANGOLD

Warmer
Schnee
Und wieder 
schäumt vom Himmel 
Schnee.

Und wieder 
wlrmt mir der Schnee 
das Herz In der Brust.

Aus welchem Märchenland 
kommst du, 
die du keine Prinzessin bliff

Schneeflocken 
zieren deine langen 
Wimpern.

Die Flocken tauen 
von den warmen Blicken, 
die du mir schickst.

Unsfere Hände 
liebkosen einander; 
Ihnen Ist warm.

Und wieder 
bedeckt die Erde 
brautkleidweißer 
weicher Schnee.

Leserstimmen

Lehrreich für unsere Jugend
Mil großem Interesse habe Ich 

die ..Jahre und Schicksale“ von 
Re.n.iard Köln, veröffentlicht in 
der ..Freundschaft", gelesen.

Der Lebensweg eines armen 
Bauernburschen aus dem Dorf 
Ho.steln an der Wolga Ist lehr­
reich. Sein Weg zur Roten Armee 
war nicht so einfach. Nur dank 
großer Energie und Standhal- 
i.gkeit gelang es Köln, einen 
Kommandolehrgang zu beenden, 
und .m Bürgerkrieg an den har­

ten Kämpfen für die Sache der 
Großen Sozialistischen Oktober­
revolution, für die Sache Lenins 
'.e.izunehmen.

len kenne Reinhard Köln seit 
1923. zwei Jahre studierten wir 
zusammen In der Republikani­
schen Parteischule In Engels. 
Schon damals hat sich Köln für

literarische Sachen Interessiert, 
in Jenen Jahren schrieb er Er­
zählungen für die Zeitung „Rote 
Jugend". Auch an der Herausga­
be unserer Schulzeitung „Unser 
Leben" nahm Köln aktiv teil.

Ich will meinen Wunsch aus­
sprechen, er möge die „Jahre und 
Schicksale" weiterführen. Er hat 
ein Inhaltsreiches Leben hinter 
sich. Sehr erlebnisreich sind die 
Jahre seiner Komsomolarbeit, 
lann die Arbeit lm Rayonpartei* 

komltee ln Seelman, sein Studium 
in Moskau usw. ich bin über­
zeugt, daß die Leser die neuen 
Aufzeichnungen begrüßen wer­
den. Erinnerungen alter Kommu­
nisten sind sehr wertvoll und er­
zieherisch für unsere Jugend.

Ferdinand MARZ, 
Personalrentner

Gutes 
Geschenk

Herbert 
HENKE Begegnung unterwegs

Kampfbilder aus dem Bürgerkrieg
Historische Memoiren kann 

man mit vollem Recht R. Kölns 
„Janre und Schicksale" nennen, 
die in der „Freundschaft" ver- 
Örfent.lcht wurden.

Der Autor, Teilnehmer des 
Bürgerkrieges, hat seine Erleo- 
nisse und Beobachtungen ln guter 
Form und Sprache erzählt.

Im Zeitraum der Erinnerun­
gen (1919—1920) kämpften ge­
gen Denikin. Wrangel und den 
Weißpolen zw’ei Wolgadeutsche 
Schützenregimenter, eine Kavale- 
rleorigade aus zwei Regimentern. 
Groß war die Zahl der deutschen 
Ho.armlsten In der Tschapajew- 
dlvlslon und den Truppenteilen 
der IV. Armee.

In seinen Erinnerungen hat der 
Autor mehrere Kampfgenossen 
genannt. Darunter Philipp Berg. 
Vom Dorfschmied stieg er bis 
zum Divisionskommandeur auf 
— vom Dorfschmied bis zum Ro-

ten Generali Das Ist Bergs Weg. 
Es war ein edelmütiger Mensen, 
und als solcher Ist er bei all 
Menschen, die Ihn kannten, 
Gedächtnis geblieben. '

Je weiter die Zelt uns von__
ersten Jahren nach der Oktober­
revolution trennt, desto dringen­
der wird das Bedürfnis unserer 
Nachkommen nach deren ge- 
schlchtllöhen Darstellung, nach 
Erinnerungen über die Teilnahme 
ihrer Vorfahren an der Revolu­
tion und am Bürgerkrieg. Das 
klingt wie ein Auftrag an unsere 
Schriftsteller.

Abschließend danken wir dem 
Autor und der Redaktion für die 
veröffentlichten Erinnerungen. 
Dem Autor, der am 12. März 82 
Jahre alt wird, wünschen wir gu­
te Gesundheit und Schaffenselan.

den 
lm

den

Albert HERR
Zetlnograd

Wir ständigen Loser der sO- 
wjetdedtschen Literatur haben 
das neue Kinderbuch ,,Meister 
Hase ist Friseur" von Nora Pfef­
fer mit Froude empfangen. Dieses 
Buch erzieht ein schonendes Ver­
halten der Jungen Loser, zur Na­
tur. Mit welcher Liebe erzählt 
die Schriftstellerin von den Tie­
ren, die unsere Erdo bewohnen, 
und lehrt, In diesen Wesen das 
Nützliche zu sehen. Sie lernt die 
Kinder aufmerksam um sich zu 
schauen und alles zu bemerken, 
was ln der Natur vor »Ich geht.

Da erhob Bloh ein Pilz nach 
dem Regen und spielte dem 
Fröschlein einen Strolch.

In olnem anderen Märchen er­
fahren die Kinder, daß die 
Schlangen auch Nutzen bringen 
und daß man sie mit freundli­
chen Augen ansohen soll.

Ein dicker Spatz macht sich ln 
einem Schwalbennest breit. Doch 
die Schwalben fanden schnell ein 
Mittel, den ungebetenen Gast 
zu verjagen. Wie da die Kinder 
lachenl

Mit welcher Zärtlichkeit wird 
von dem weißen Schneeflöckchen 
erzählt, das „allen Kindern gar 
zu gern sein Spitzenröckchen zei­
gen will."

Und wie sich der Hebe Lang­
ohr ln „Meister Hase Ist Friseur" 
über seine nützliche Arbeit freut. 
Er Ist bereit, Jedem einen Dienst 
zu erweisen, wenn nur alle glück­
lich sind. Der Dichterin vielen 
Dank 
Buch.

Auch 
stattung . ___
Inhalt nicht nach. Das Buch ist 
ein gutes Geschenk für unsere 
Kinder.

Erna PFLUGFELDER

Der Dichterin vielen 
für dieses wunderbare

die künstlerische Aus- 
des Buches steht dem

Als ich unlängst das vertraute 
Bildnis von August Lonslnger auf 
der Literaturseite erblickte, war 
Ich angenehm überrascht. War 
er doch seinerzeit mein Lehrer. 
Mit Interesse las Ich den Beitrag 
über August Fjodorowitsch, wie 
wir seine ehemaligen Schüler 
der deutschen Schule In Saratow 
Ihn nannten. Es war eine Schule 
m:t pädagogischer Richtung, er 
unterrichtete bei uns Psychologie. 
Seine Unterrichtsstunden verlie­
fen stets sehr Interessant. Er bot 
uns einen Einblick In die Innen­
welt des Menschen, die Psyche

Angenehme Überraschung
des Kindes. Im Artikel wird lei­
der nichts von seiner Rednergabe 
gesagt.

August Lonslnger leistete sehr 
viel gesellschaftliche Arbeit. Er 
fand ständig die nötigen Worte, 
um von seinen Zuhörern verstan 
den zu werden, ob es In Gelehr- 
tenkrelscn war. ob es Studenten 
oder Schüler der allgemeinbilden­
den Schule waren oder auch die 
Bauern In den Dörfern, die er 
öfters durchreiste und dort Vorle-

jungen hielt. Die Psychologie 
des Bauern kannte er sehr gut, 
und auf seinen Reisen In die Dör­
fer machte er stets sehr Interes­
sante Beobachtungen.

Wir Schüler mußten Immer 
wieder staunen, wenn wir sahen, 
wie unser Lehrer auf der Straße 
Jer großen Stadt Immerfort von 
Passanten höflich begrüßt wurde 
So bekannt und geachtet war er 
In Saratow.

Alexander SESSLER

Der Sohn schnupperte genie­
ßerisch:

„Der Duft Ist köstlichI“
Gegen Abend hatten sie eine 

kleine Panne. Als sie einen Ab­
hang hinauffuhren, flammte plötz­
lich das Slgnallämpchen auf. Aus 
irgendeinem Grund arbeitete der 
Stromerzeuger nicht. Was konnte 
die Ursache sein? Ëdl wälzte sich 
eine Welte neben der Maschine 
am Boden und erklärte mit Über­
zeugung, daß die verölten und 
recht abgenutzten Bürsten nichts 
mehr tauchten. Er ersetzte sie 
durch ein neues Komplekt. Seine 
Vermutung bestätigte sich: das 
Triebwerk arbeitete wieder nor­
mal.

„Dm Werk lobt den Meister", 
sagte der Vater anerkennend und 
holte die Provianttasche hervor. 
Nach einer Viertelstunde war es 
bereits dunkel, aber sie setzten 
ihre Fahrt fort. Der Weg war nun 
leidlich gut, aber am Himmel 
zogen steh schwarze Wolken zu­
sammen. Auch war es völlig stlU 
und schwül.

„Es steht nach Regen aus“, 
rief der Sohn über die Schulter, 
„Aber wir müssen âUfhölen. Die 
Panne hat uns in den Fahrplan 
gepfuscht..."

Die Gegend wurde gebirgig. 
Rechts dunkelten bewaldete An­
höhen. Gegen Mitternacht fuhr 
plötzlich ein blendender Blitz* 
strahl nieder, worauf ein betäu­
bender Donnerschiag folgte, lm 
Aufleuchten sah man im Westen 
eine gewundene Wolkenkette. 
Edi bog auf eine Waldwlöse ab 
und begann in aller Elle das 
Zelt zu entfalten. Die Blitze erin­
nerten nun an riealgo blendende 
Leuchtkugeln.

„Ich Stelle das zeit auf, und 
du schneidest unterdessen Nadel- 
zwolgel“ rief Edi hastig und 
drückte dem Vater sein Taschen­
messer ln dlo Hand.

Nebenan standen buschige Kie­
fern. Ihne unteren Aale würden 
sie sowieso bald, verliefen... Das 
Unwetter brach schneller als sie 
erwartet hatten herein. Bdl hatte 
kaum d.te letzten Pfähle elnge- 
äch Lagen (Ln der Finsternis war 
das keine leichte Aufgabe) als 
auch schon die ersten Tropfen 
flöten und oLn Sturm losbracn.

„Hurra, wir haben gesiegt!" 
schrie Edi aus vollem Halse. Zu­
erst warf er die Zweige ins Zelt, 
dann krochen sio selber unter das 
Segeltuch und kuschelten sich 
ln die duftenden Reiser. Es goß 
nun aus allen Schleusen.

„Wir können uns auf ein Bad 
gefaßt machen“, sagte der Sohn 
beunruhigt. „Unser Zelt steht, 
glaube len, in einer Mulde, und 
wenn dteso Sintflut nicht bald 
aufhört, wird sich hier ein ganzer 
See ansammeln...“

Diese Befürchtungen rechtfer­
tigten steh zum Glück nicht. Das 
Gewitter entfernte sich ebenso 
schnell, wie es heraufgezogen 
war.

„Ich habe das Gefühl, daß wir 
uns ln einem ganz weltfernen 
Winkel befinden“, sagte der Va­
ter.

„Für mich Ist das nichts Neu­
es. Bin eben erst von einer Wan­
derung mit den Schülern zurück­
gekehrt. Einmal hatten wir sogar 
ein richtiges Abenteuer: Der 
Braune kam zu uns. Er kündig­
te sein Kommen mit dröhnender 
Baßstimme an. Was war zu tun? 
Ich hatte nur dieses Messer ln der 
Hand. Die Situation war brenz­
lich. Da kam mir eine Idee: Wir 
begannen mit Löffeln und Tellern 
zu trommeln. Dieser Heldenlärm 
tat seine Sache: Die Bestie er­
griff unverzüglich die Flucht..."

Edi verstummte und seine re­
gelmäßigen Atemzüge besagten, 
daß er sanft eingeschlafen war. 
Der Vater aber wälzte sich um­
sonst von einer Seite auf die an­
dere — er konnte nicht einschla­
fen. Vorsichtig schlüpfte er aus 
dem Zelt. Die Sonne schickte 
erst Ihre blassen Vorboten, aber 
es war schon hell. Wie anders sah 
die Umgebung Jetzt au9. Das Zelt 
stand am Rand eines Kiefernwal­
des. Jenseits des Weges aber lag 
ein riesiges Kartoffelfeld. Und

ganz ln der Ferne konnte man 
gerade noch die Dächer einer 

ledkmg erkennen. Otto Petro- 
wbtfich ging em Stück in den 
Waâd hinein. Am Saum standen 
die Bäume knorrig und breit, 
hier aber reckten sie sieh ln glät­
ten bronzenen Säulen auf. Eine 
kühle Brise kämmte Ihre relnge- 
waschenen Häupter. Die Riesen 
schienen In vollen Zügen zu at­
men, denn die Lüft war voll wür­
ziger Harzgerüche. Otto Petro­
witsch fühlte bald ein leises Frö­
steln ln den Gliedern und kehrte 
um. Der Sohn schlief noch im­
mer. Soll er sich noch etwas aus­
ruhen. Er hat es am vorigen Tag 
schwer gehabt. An einem ver­
trockneten Stamm hing im Über­
fluß Birkenrinde herao. Daneben 
standen vom WaJdbrand beachâ* 
dlgte junge Espen... Und schon 
flackerte ein munteres Feuer em­
por. Nun war es auch für Edi 
Zelt auizuwacheh. Einige Rufe 
aber fruchteten nichts. Da lach­
te der Vater schalkhaft ln steh 
hinein und stieß nach WLldzie- 
genart einige heisere Schreie aÜB. 
Das Zelt kam sofort in BäWë* 
gung und schon kroch Edi scnlai* 
trunken hervor:

„Hast du den Ziegenschrei 
gehört? "

„Natürlich, es war ganz in der 
Näne. len wollte dem Bock haßt 
auf den Schwanz s,reden, war 
aoer zu saumselig..."

Der Vater begann aus vollem
1 da verstand 

es mit den
Halse zu lachen, und 
aücn der bohtl, daß ..... .....
Ziegen nichts auf sich hatte. Lei* 
der gab cs kein genießbares Was* 
8er, um Tee zu kochen. Ein Bach 
sprudelte zwar in der Nä.ie vor* 
bei, aber es war schmuiz.ges He­
genwasser. Sie machten sicn also 
ohne Frühstück auf den Weg.

Gegen Mittag kamen sie Ln 
ein kleines Dörichen, das mitten 
in den Bergen zu liegen scnlen. 
Hier war augenschelh.ich ein viel 
stärkerer Kegen niedergegangen. 
Überall standen Lachen und 
Pfützen. Außerdem endigte »ich 
hier die Autobann, wie ihnen 
mehrere Dorfbewohner mitteilten. 
Wolter gab es auf einer Strecke 
von zehn Kilometern nur aufge- 
weichto Feldwege.

„Eine verflixte Lage..." sagte 
dor Vater bekümmert.

„Vèrfllxt Ja, aber 
sichtslos", ontgegnoLe

,,Vielleicht kenren 
um..."

Da kam er aber 
Schlapp machen? Jetzt?

nicht aus- 
der Sohn, 
wir Heber

(Fortsetzung. Anfang Nr. 35) 
I___________________________

schön an! 
. _ ? Da sie

schon drei viertel des Weges hin­
ter slcn naben? Das wäre Ja eln- 
iach lächcrllchl

„Es war Ja nur so leichthin ge­
sagt", lenkte der Vater ein. Edis 
Draufgängertum imponierte lnm. 
Zuerst gingen sie aber ln die 
Speisehalle, tun Ihre Lebensgei­
ster zu stärken.

Gleich hinter dem Dorf war 
der Weg kreuz und quer von Last­
wagen zerschnitten und autge- 
wünlt. Sie mußten tüchtig schie­
ben bis sie diese Stelle hinter 
sich hatten. Aber das war nur der 
Anfang. Bald kam es noch schlim­
mer, besonders ln olnor Talmulde, 
wo sich ein Bach ergossen hatte. 
Der Vater erinnerte sich an ein 
Verslcln aus der Jugendzeit:

„Wlll's nicht gehn, dann las­
sen wir's stehn — dahoppl" sang 
er melodisch. Edi fing Worte 
und Melodie schnell auf und sie 
sangen zweistimmig:

„Wlll's nicht gehn, dann 
sen wir’s stehn — dahoppl“

Hier überzeugte sich der 
ter, daß ln der schmalen 
des Sohnes stählerne Sprungfe­
dern verborgen waren. Edi nob 
das Motorrad unzählige Male aus 
dem Morast. Der Vater half nach, 
und sie kamen langsam vor­
wärts. Endlich besserte sich der 
Weg, und dann tauchte die längst 
ersennte Chaussee auf. Gegen 
Abend waren sie Ihrem Endziel 
nahe. Das Dorf selbst war noch 
nicht zu sehen, denn es lag ln ei­
nem schmalen Tal hinter bewalde­
ten Berglehnen. Der Vater ließ 
den Sohn plötzlich halten. Er 
'stieg ab und zeigte einen Abhang 
hinauf:

..Dort hat es seinerzeit Dachs­
höhlen gegeben. Ich möchte den

las-

Va- 
Flgur

Ort Wiedersehen'. Sie stapften 
langsam aufwärts. „Kannst du 
dich an unseren Hund Tarsan 
erinnern?“

„Natürllchl Zwischen Ihm und 
der Kuh Beljanka bestand eine 
rührende Freundschaft. Wenn er 
nicht an der Kette lag, ging er 
ihr unbedingt entgegen, wenn ale 
von der Weide kam, und begrüßte 
sie Bchwäfizwedelnd. Einmal fiel 
der Nachbarhund, ein grimmiger 
Köter, über Tarsan her. Es war 
ein hartes Gefecht. Nach und nach 
gewann der Nachbarhund die 
Oberhand, In diesem Moment 
setzte die Kuh über die Hofhürde 
und nahm den fremden Köter auf 
die Hörner, so, daß er jaulend da- 
voniieL.,*'

„Das hast du gut behalten", 
sagte der Vater. „Und was war 
weiter? Weißt du auch das?"

„NâtüMchl Die Kuh Btarb ei­
nes Tages an einem Herzahfall. 
Und du fuhrst den Kadaver auf 
den ViehfrledhöL Der Hund gab 
seiner Freundin das letzte Ueiek 
und olieb als Wächter dort. Nie­
mand hat ihn seither wiedergese­
hen... Ich hab' diese traurige üe- 
Buiuciiie sogar in einem Aulsatz 
darge.egtu, ‘

„una nun will ich dir noch ei­
ne Geschiente von unserem treu* 
en larsan erzählen, bie hat sich 
irüh.r zugetragen. Ich hatte ein­
mal nler eine ralle auf einen 
Dachs äulgesiaiit. Datna.s waren 
Fallen uho dergleichen Dinge 
aenr im Gebrauch. Als len am 
nucnsten lag g.ng, um nachxuBe- 
iien. lief der Hund mir wedt vor­
aus. Der scnlaue Dachs war der 
Fa„e aus dem Weg gegangen, 
aber der Hund tappte hinein und' 
erhob natürlich ein schreckliches 
Ueachrel. Es war gar nicht leicht, 
Hin zu betreten. Er biß mir zwei 
Mal ins Bein, bis es mir gelang, 
d.e Fä.le zu entspannen. Als er 
endlicn frei war, sah er mich 
treuherzig an und wedelte wie zur 
Entsch u i d lg u n g mit dem 
Schwanz...“

sio besichtigten den Platz vor 
den Höhlen. Es war keine einzi­
ge Spur da...

Nach einer halben Stunde roll* 
loh sie schön durch die Straße 
des Dorfes. Vieles hatte steh ge­
ändert. Dio Lehmhütten und Ea­
ton waren gänzlich verschwun­
den. Und dlo Straßo war nun in 
Sand und Schotter gekleidet. 
Über das Flüßchen führte eine 
elegante Brücke aus Eisenbeton. 
Am Jenseitigen Ufer ließ der Va­
ter den Sohn rechts abblegcn. 
Vor einem altertümlichen Torbo­
gen mit massiven Pfosten und 
Verzierungen machten sie Halt. 
Im Hof hantierte ein grauhaari­
ger älter Mann, den Otto Petro­
witsch sofort erkannte.

„Er ist ziemlich gealtert, der 
Philipp Beresinski“, raunte er 
dem öohn zu. Laut aber sagte 
er: „Wir suchen ein Nachtquar­
tier, lieber Mann. Der Abend hat 
uns zur unrechten Zelt über­
rascht...“

Der Hauswirt kam langsam nä­
her. Seine hohe hagere Figur 
hatte schon einen Knicks.

„Din Nachtlager kann man bei 
uns lm Gasthaus erhalten“, sagte 
er zögernd und wies mit der kno­
chigen Rechten quer über dlo 
Straße. Er sah die Ankömmlinge 
aufmerksam an und fügte dann 
hinzu: „Dein Gesicht kommt mir 
bekannt vor. aber 
nächt...“

„An die Wölfin lm 
kannst du dich noch ..............
Ich hatte damals noch kein Ge­
wehr und ging zu meinem Nach­
bar...“

Beresinskis Züge erhellten sich: 
„Hol mlph der Teufel! Jetzt hab' 
Ich es raus: Jewgeni, Petro­
witschi Was für eine Überra­
schung! Und das Ist natürlich 
der Sohn..." Die beiden Alten 
umarmten sich. Es war für Otto 
Petrowitsch bisher ein Rätsel, 
warum man Ihn hier auf JewgenlJ 
getauft hatte.

„Ja, es Ist lang herl“ rief der 
Hauswirt. „Wieviel Jahre hat 
uns der liebe Gott seither auf­
gebürdet?“

„Fast ein VlertelJahrhundertl 
Kaum zu glauben, was?"

Beresinski öffnete das Hoftor: 
„Na, schiebt euer Dreirad rein,

Ich weiß

Gänseslall 
erinnern?

und wir gehen ins Haus. Wir sind 
mit der Alten allein -geblieben. 
Fünf Kinder, und alle sind aus­
gewogen..."

Und dann saßen sie den ganzen 
Abend am Tisch und tauschten 
Erinnerungen aus. Während der 
Nachkrtegsjahre war Philipp Be­
resinski Postfahrer gewesen. Sie 
waren Nachbarn und spielten 
gern eine Partie Schach. In der 
Freizeit machte ihnen ein Jagdzng 
Vergnügen. So hatten sie sich 
nach und nach eng befreundet 
Beresinski schoß dann und warm 
einen Ziegenbock, aber er ließ 
sich nie zu Drahtachllngen, Gru­
ben und Fallen hlnrelßen, auch 
trank er nie einen Schluck Wod­
ka über den Durst...

Otto Petrowitsch hatte noch al­
le Familien- und Vornamen frisch 
lm Gedächtnis, und an Dutzende 
Ereignisse erinnerte er sich. Doch 
die Jahre hatten grausam um 
sich gegriffen: viele seiner Freun­
de und Bekannten waren nicht 
mehr da.

„Und der Sergej Pfllepa, der 
neben dem Dorfladen wohnte?“

* II

ganz
„Ist auch nicht mehr da.. 
„Der war doch aber noch 

Jung? “
„Dem hat die Sauferei 

frühes Ende bereitet."
„Und der Kogo.j, 1bl er 

schon im JenseitB?“
Beresinski lachte spöttisch auf:
„So einer geht nicht verloreni 

Du erinnerst dich doch an die 
Altäre mit dem Magazin? Was 
trage lehl Du hast Ja darunter 
zu leiden gehabt und weißt natür­
lich alles oesser. Für dieses Bu­
benstück hat er zwei Jahre ab­
büßen müssen... Nach seiner Rück­
kehr hat er seine Siebensachen 
gepackt und Ist fortgezogen, spä­
ter aber im Rayonzenirum aufge­
taucht. Dort leot er bis heute.“

Nicht ohne innere Erregung 
sagte Otto Petrowitsch:

„Es Ist lang her. aber ich kann 
die Freveltat noch Immer nicht 
vergessen...“

„Du denkst, Ihm ginge es gut? 
Nein, er lebt so, wie er es ver­
dient hat. Seine Frau hat Ihn ver­
lassen und will von mm ntehts 
wissen. Sie wohnt hier in unse­
rem Dorf. Aus eigener Schuld ge­
riet cf mit seinem „Pobeda* in 
eine Panne und hat ein ver­
krüppeltes Bein.,. Ohne Frau und 
ohne Freunde und Kinder haust 
er wie ein habgieriger Hamster. 
Auf seinem Wagen kutschiert er 
in den umhegenden Dörfern um­
her und verrichtet Schacher* 
d lenste.“

Edi, dem die Hauswirtin auf 
dem Sofa ein Lager bereitet hat­
te, war längst eingeschlafen. Er 
lag rückHngs, der Wand zuge- 
kenrt und atmete tief und regel­
mäßig.

„Und wer ist jetzt Vorsitzen­
der des Dorfsowjets? Der Jakow 
Dcnlsaytsch befindet eich wo­
möglich schon lm Ruhestand...“

4 „Er ist auch nicht mehr am 
Leben..."

„Und Ich wollte Ihn morgen 
unbedingt besuchen", sagte Utto 
Petrowitsch traurig. „Er war 
doch damals noch ein ganz Junger 
Mann voll unerschöpflicher Ener­
gie. Wer weiß, wie die Sache mit 
dem Einbruch für mich ausgelau­
fen wäre, wenn nicht er den Un­
tersuchungsrichtern auf die richti­
ge Spur geholfen hätte."

„Ja, Ihm haben viele nachge­
trauert. An seine ungewöhnliche 
Menschenliebe und seinen Ge­
rechtigkeitssinn denkt noch so 
manchor. Und weißt du, wie er 
ums Leben kam? Im Dezember 
sind unsere Sümpfe noch schlecht 
zugefroren, besonders dort, wo 
Grundwasser sickert. Um diese 
Zelt brach ein Junges Pferd durch 
und begann zu sinken. Das Pferd 
stieß herzzerreißende Schreie aus. 
Und da kam der Vorsitzende ge­
rade vorüber. Er stieg ohne weite­
res ln den eiskalten Sumpf, und 
es gelang ihm schließlich. das 
Tier zu retten. Aber er selbst 
erkrankte schwer, und nach zwet 
Wochen war es mit Ihm aus."

Am nächsten Morgen verab­
schiedeten sich die Gäste und 
setzten die Besichtigung des Dor­
fes allein fort. Im Zentrum stand 
ein altes Holzhaus. Es sah ziem­
lich versackt aus. aber die grau­
rötlichen Stämme aus steirischer 
Lärche hatten wenig gelitten. Es 
bestand aus zwei Hälften.

(Fortsetzung folgt)

ein

euch
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Möbel bauen
Waren für das Volk

■

Wer träumt schon nicht von 
schönen Möbeln? Sic machen die 
Wohnung gemütlicher das Leben 
bequemer und berühren ange­
nehm unser Auge. Natürlich gibt 
cs Leute, die gegen die Möbel 
mehr oder weniger gleichgültig 
sind. Aber Ich kann die Hand Ins 
Feuer legen, daß solche nicht so 
viele sind. Denn die Möbel gehö­
ren — und das wird wohl nicht 
übertrieben sein — zur ästhebl- 
sdhen ^Selte des Lebens der Men­
schen und widerspiegeln In Ihrer 
Gestaltung die ganzen Stilepo­
chen der Völker. Künstlerische 
Gestattung der Möbel trat bald in 
den>2^ordergrund, bald In den 
„irfttthrgrund". spielte aber eine 
bcsttliünte, manchmal ja eine sehr 
große Rolle und ist gegenwärtig 
mit dem praktischen Gebrauchs- 
wertAaufs engste verbunden. 
Die heutige Reportage aus der 

Möbelproduktionsverc 1 ni gu ng 
„Alma-Ata" Ist für alle „Möbel­
freunde" bestimmt und hat zum 
Ziel, zu zeigen, was und wie in 
diesem Betrieb produziert wird, 
welcher Leistungen sich das Kol­
lektiv der Vereinigung erfreut.

lieh kapriziös Ist. Die Erziehung 
zum Beispiel polierter Möbel wur­
de gestoppt, und es werden Mö­
bel mit mattierten Holzoberflä­
chen produziert. Die Oberlngc- 
nleurln Nina Shukowa dazu: „Da­
bei leiden wir etwas, denn nicht 
alle Kunden verstehen diese neuen 
Winde und bevorzugen 
polierte Möbel". An die Stelle 
der Garnitur-Möbel treten ' 
Anbau-Möbel, die zueinander pas­
sen, aber je nach Wunsch und 
Zweck einzeln gekauft und zusam­
mengestellt werden können.

alte
Jetzt

dann heißt es. alles ist In Ord­
nung. Tonangebend sind auch der 
Brigadier Boris Ropotan mit sei­
nen 12 Mannen, die Komsomol­
zen- und Jugendbrigade um Nur- 
muchamed Schaburchanow, die 
Spitzenleistungen erzielt, und vie­
le andere. Die Hauptsache Ist. 
daß diese-Männer Ihrem Beruf 
zugetan sind und Ihnen die Ar­
beit Spaß macht. Zugegeben, ich 
bin auf sie sogar neidisch. In dem 
Sinn, daß sie solche goldene 
Hände haben und selbst solche 
hübschen Möbel bauen können.„

haben schon .so manches zusam­
men geleistet.“ — Und die Kun­
den? Haben sie diese Gemein- 
schaftslclstung gespürt? — Un­
bedingt! Die „Scholpan" wie üb­
rigens alle anderen Möbel sind 
stark gefragt, und manchmal 
übersteigt die Nachfrage das An­
gebot.

Verse am Wochenende

Gas gegen

Was wird da erzeugt?
Die Vereinigung verfügt über 

mehrere Abteilungen und Ab­
schnitte, dazu noch zwei Filialen 
und macht durch ihre Größe ei­
nen Eindruck. Hier wenden aller­
lei Möbel hergestcllt: Schlafzim­
mer- und Küchenmöbel „Berjos- 
ka" Polstermöbel „Mlorlza" , 
Betlcouchs, Sessel und der Stolz 
des Betriebs — die Schrankwand 
„Scholpan" und, und. und: Ins­
gesamt 25 Möbel arten. Qualität 
wird groß geschrieben — 3-1,3 
Prozent aller Artikel führen das 
ehrenvolle Fünfeck. Man achtet 
sehr auf die Mode, die bekannt-

Jedem wird eine Note 
gegeben
Alle Arbeiter und Angestellten 

der Möbelproduktlonsvereinlgung 
bekommen täglich ihre Noten für 
die getane Arbeit. Es werden ver­
schiedene Komponente bewertet: 
Produktivität, Ausnutzung der 
Zelt, Umgang mit der Technik 
und anderes mehr. Auch keine 
Verspätungen werden geduldet 
— die Note wird herabgesetzt. 
Davon hängt vieles ab, nicht zu­
letzt die Prämien. „Das diszipli­
niert", meint der Möbeltischler 
Adolf Ott. „Und dadurch wird ei­
ne gute Arbeitsatmosphäre ge­
schafft. Wir sind zufrieden.'*

Im Betrieb gibt es nicht weni­
ge Arbeiter, die Ihr Fach von A 
bis Z beherrschen, wahre Tau­
sendkünstler. Unter ihnen Adolf 
Ott aus der Montageabteilung. Er 
fertigt die Schablonen an, nach 
denen dann die Möbel hergestellt 
wenden. Soll er einen Fehler-zu­
gelassen haben, dann wird sich 
dër Fehler tausendfach in den 
Möbelstücken widerspiegeln. Eine 
feine Arbeit also, und darum 
vertraut man ihm, die Möbel zu- 
sammenzubauen. Als erste Probe. 
Steht eine Schrankwand parat,

• Früchte der Kooperation
1981 fand In Alma-Ata eine 

Möbel-Ausstellung statt, die von 
der jugoslawischen Möbelfirma 
.Jasen" organisiert wunde. Seit­
dem nimmt die Kooperation zwi­
schen der Möbelproduktionsverei­
nigung „Alma-Ata" und „Jasen" 
Ihren Anfang. Die Jugoslawische 
Firma hat sich einen Namen ge­
macht und liefert Ihre Produkti­
on In mehrere Länder, insbeson­
dere in die Sowjetunion. Hierher 
schicken Jugoslawien die Fassa­
de (so nennt man die Vordersei­
te der Möbel), und' die wird dann 
an die Schrankwand „Scholpan" 
angebaut. Zur Zelt als ich im 
Betrieb war, befanden sich dort 
zwei jugoslawische Spezialisten 
— der Konstrukteur Swetislaw 
Projowlcz und der Möbeltischler 
Ljubomir Kirdzlcz, die sich gern 
zum Wort meldeten. „Wir den­
ken, daß die Zusammenarbeit 
zwischen unseren Betrieben bei­
derseits nützlich ist, Erfahrungs­
austausch Ist Immer positiv und 
findet heute seinen praktischen 
Niederschlag", sagt Swetislaw. 
„Die Tischler sind hier Molod- 
zy!" fügt Ljubomir hinzu.

Zukunftsperspektive
Gibt es auch Probleme im Be­

trieb? Natürlich, die gibt es ge­
nug: Lieferanten schicken nicht 
rechtzeitig Materialien, und sie 
sind nicht Immer Qualität; künst­
lerische Gestaltung der 
wird nur an einem Institut 
Moskau ausgearbeitet, und 
Vereinigung dürfte selbst nichts 
„Schöpferisches" einbringen, das 
sei, behaupten dlo Fachleute, sehr 
ungünstig für den Betrieb, und 
so weiter und so fort. Aber das 
Kollektiv ist optimistisch einge­
stellt und löst beharrlich die Pro­
bleme. Jedenfalls deren Zahl zu 
verringern. Nicht umsonst wur­
den der Möbelproduktionsverelnl- 
gung hohe Auszeichnungen zuer­
kannt: Wanderfahne des Ministe­
riums für Holzverarbeitung der 
Kasachischen SSR und des Re- 
publLkgewerkschaftsrats, Wander­
fahne des Ministeriums für Holz­
verarbeitung der UdSSR und des 
Zentralrats der Sowjefcgewerk- 
schaften und zahlreiche Prämien.

Es eröffnen sich gute Perspek­
tiven im 11. Pianjahrfünft. 1985 
soll der Produktionsumfang 27 
Millionen erreichen (Jetzt beträgt 
er 19 Millionen-Rubel),'das staat­
liche Gütezeichen werden 40 Pro­
zent aller Erzeugnisse tragen. Und 
vor allem: Der Bedarf an Mö­
beln-soll 1985 völlig gedeckt 
werden. Darauf hoffen wir sehr!

Möbel 
In 
die

Wladlslaw THEOBALD,

Es gibt bekanntlich viele Arten Gase, 
deren Bestimmung ganz verschieden ist; 
verschieden Ist auch die Verwendungsphase — 
zuweilen tritt cs auf als Polizist!
Als Tränengas Jagt es die Demonstranten, 
die gegen Krieg und für den Frieden sind; 
als Nervengas berelcherts Fabrikanten — 
und macht zu Krüppeln Mann und Frau und Kind.
Herr Reagan will als Kampfstoff es verwenden, 
vorwiegend auf dein alten Kontinent;
und mag auch ganz Europa dran verenden — 
wenn nur Amerika bleibt existent!
Es paßt Ihm nicht, daß diese „roten Russen" 
den Europäern liefern andres Gas, 
geeignet für Fabriken, Haushalt. Busse 
als Energlequell In besonderem Maß.

Durch Tausende von Rohren soll es fließen, 
zu diesem Zweck Im Westen hergestellt, 
was beide Selten friedlich läßt genießen 
den Nutzen, den der Handel reich enthält.
Sibirien, das kalte, kann erwärmen 
mit Erdgas ganz Europas Riesenhaus —• 
wenn auch die Herren drüben noch so lärmen 
und wütend unken dort lm Weißen Haus...
,,Qas gegen Gas! Das Friedliche kann siegen, 
wénn alle Welt für diese Gasart stiinmt 
und alle Glftgasquellen bald versiegen.
Das letzte Fünkchen Völkerhaß verglimmt, 
wenn alle Kriegsbrandstifter unterliegen!

Rudi RIFF

Ländliche «Seehunde»
Bereits ein halbes Jahrhundert 

verfügt das Moskauer Bolschoi- 
Theater über ein eigenes Glocken- 
spleL Es wurde In den dreißiger 
Jahren von dem seinerzeit bedeu­
tenden Meister des Glockenspiels 
A- Kussakin zusammengestellt 
und wird noch heute in vielen 
Opern und Balletts eingesetzt

Das Glockenspiel des Theaters 
enthält 36 Glocken, von denen 
die größte 6,4 Tonnen wiegt

In oen vergangenen Jahren 
wurde das Glockenspiel mit einer 
elektromechanischen Fernbedie­
nungsanlage ausgerüstet. Dadurch 
wird der Musiker schweren physi­
scher Belastungen enthoben, die 
durch die unmittelbare Nähe der 
klingenden Glocken 
waren. Zum ersten 
diese Anlage bei der 
Glocke eingesetzt

Die Glückwünsche zu 
60. Geburtstag nahm 
Shdanow, Mecnanlsator aus dem 
Sowchos „Tschernojarskl", Ge­
biet Pawlodar, ...lm Eisloch ent­
gegen. Schon an der Front war 
er es gewohnt, sich jeden Morgen 
mit Schnee abzureiben, Im Fluß 
zu baden. Das half ihm, die 
Kriegsbeschwerden zu überwin­
den, und in der Friedenszeit — 
seine Wunden zu heLlen.

Dmitri Shdanow ist Träger von 
sechzehn Kampf-und Arbeitsaus-

seinem 
Dmitri

Zeichnungen. Im Laufe von mehr 
als zehn. Jahren lelteb'ec Im Sow­
chos die Gruppe „Gesundheit". 
Ihr gehören mehr 41s-' zwanzig 
Personen an. In der Mehrzahl 
sind es Leute In vorgeschrittenem 
Aller. Das Baden im Eisloch ist 
nur ein Teil des Sanierungspro­
zesses, den Dmitri Shdanow und 
seine Lehrlinge erarbeitet haben. 
Die Veteranen laufen Ski, spie­
len gern Eishockey, veranstalten 
Wettkämpfe lm Schlittschuhlauf.

(KasTAG)

enljlanden 
Mal wurde 

größten 
(TASS)Alma-Ata

Freundschaft

Zum Schmunzeln, Lachen und. Nachdenken

Herzliche 
Glückwünsche 
zum Geburtstag

Am 28. Februar begeht Jakob 
HERING seinen 50. Geburtstag. Als 
junger Fachmann kam er gleich nach 
dem Studium in den Kolchos „30 
Jahre Kasachische SSR", Gebiet 
Pawlodar, brachte dort die Vieh­
zucht, sein Element, auf einen grü­
nen Zweig, wurde bald zum Vor­
standsvorsitzenden gewählt, und un­
ter seiner gekonnten Leitung ent­
wickelte sich der Kolchos zu einem 
der besten Landwirtschaftsbetriebe 
der UdSSR. Groß sind die ökonomi­
schen und sozialen Errungenschaften 
der Kolchosbauern, Sie haben sich 
die rauhe Natur gefügig gemacht 
Sogar das vergangene Dürrejahr hat 
die Kollektivwirtschaft mit einem 
Reingewinn von 2,7 Millionen Ru­
bel abgeschlossen. Die Staatspläne 
in der Produktion tierischer Erzeug­
nisse werden stets erfüllt. Im ver­
gangenen Jahr sind an den Staat 
3 200 Tonnen Milch, 1 937,8 Tonnen 
Fleisch und 954 Dezitonnen Wol­
le geliefert worden. Der Kolchos 
versorgt die Stadt Pawlodar auch 
mit Frischgemüse.

Jakob Hering war längere Jahre 
Deputierter des Obersten Sowjets 
der UdSSR, gegenwärtig leistet er 
umfangreiche Arbeit als Deputierter 
des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR und als Mitglied des 
Pawlodarer Gebietskomitees der KP 
Kasachstans.

Große Fürsorge bekundet J. He­
ring für die kulturelle Entwicklung 
des Dorfes, für die Literatur 
Kunst der Sowjetdeufschen.

Wir wünschen dem Jubilar beste 
Gesundheit für viele Jahre und neue 
Erfolge in seiner vielseitigen Tätig­
keit.

Durchgfalle
und

Nelly WACKER, 
Herold BELGER, 

Alexander HASSELBACH

für
Textilarbeiter

Berg-und

Im Wohngebiet der Ust-Kame- 
nogorsker Textilarbeiter am linken 
Irtyschufer wurde ein prophylakti­
sches Betriebssanatorium für 100 
Personen seiner Bestimmung über­
geben. Hier werden sich Arbeiter 
und Angestellte des Seidenkombi- 
nats ohne Unterbrechung ihrer be- 

I ruflichen Tätigkeit erholen und ku­
rieren lassen.

Die Bauarbeiter des Trusts „Al- 
faiswinezstroi" sorgten dafür, daß 
die Gäste es hier bequem haben. 
Ihnen stehen schön verputzte 
Schlaf- und Behandlungszirrfmer, ei­
ne Role Ecke und ein Speisesaal 
zur Verfügung.

Anfangs dieses Jahres wurde im 
Bergbau- und Aufbereitungskombi- 

Belogorsk ein ähnliches Be­
triebssanatorium seiner Bestimmung 
übergeben, das ebenfalls 
Bauarbeitern dieses Trusts 
worden war.

Heute funktionieren in 
trieben 
anderen Bau- 
striebefrieben des 
Vorbeugungsanstalfen, 
lieh 20 000 Personen 
können.

Alexander

von den 
errichtet

den Be- 
der Buntmetallurgie und 

und I n d u- 
ErzaHais 18 

die jähr­
aufnehmen

NIKOLAUS

Gebiet Oslkasachslaa 
t

Montag, 1. Marz

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Der Ta­
geszug. Spielfilm. 11.15 Augen­
scheinlich—unwahrscheinlich. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Fünfjahrplan geht 
jeden an. Filmprogramm. 16.10 Mut­
tis Schule. 16.40 S. Rachmaninow. 
Sinfonische Tänze. 17.15 Das Ob­
jektiv. 17.45 Salut, Pionierlandl Kon­
zert. 18.30 Aus dem Leben der Wis­
senschaft. 19.00 Weltmeisterschaft 
in Motorradrennen. 19.30 Beschlüs­
se des XXVI. Parteitags der KPdSU 
ins Leben umsetzen. 20.00 W. Wisch­
newski. Die optimistische Tragödie. 
Bühnenaufführung. 21.30 Zeit. 22.05 
Die optimistische Tragödie. Fortset­
zung. 23.00 UdSSR-Meisterschaft in 
Eishockey. 23.45 Heute in der Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 17.50 Sen­
deprogramm. 17.55 Für Fernstuden­
ten. |8.50 Frühjahrssorgen der Ak­
kerbauern. 19.05 Konzertfilm. 19.30 
Die Lehrmeister. 20.00 Kasachstan. 
20.15 Sendeprogramm. 20.20 In Ka­
sachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Die Ahne. Spielfilm.

Dienstag, 2. März
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 W. Wisch­

newski. Die optimistische Tragödie. 
Bühnenaufführung. 12.00 Konzert. 
15.00 Nachrichten. 15.20 In einiger 
Familie. Dokumentarfilm. 15.55 Rus­
sische Sprache. 16.25 Lustige Star­
te. 16.10 W. Belezki, N. kosanow. 
Bühnenbilder. 17.30 Adressen der 
Jugend. 18.30 Sport aktuell. 19.00 Ein 
sonderbares Tier. Zeichentrickfilm. 
19.15 Heute in der Welt. 19.30 Sen­
dung über die Erfahrungen der Kie­
wer Trikofagenfabrik „Kijewljanka“ 
im Sparen von Rohstoffen. 19.50 Ein 
drittes Kind ist nicht zu viel. Doku­
mentarfilm aus dem 
Familienkreis".
21.30 Zeit. 22.05 Zum 60. Gründungs­
tag der UdSSR. Konzert 23.05 Heu­
te in der Welt.

Alma-Ata. 17.50 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Kasachstan. 20.35 
Das Studio „Kasachtelefilm" 
fiehlt. 20.45 Der Meridian.
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Drei 
Musketiere. Spielfilm. 1. Folge. 23.30 
Sendeprogramm.

Zyklus. „Der
20.40 Konzertfilm.

Dr Schreinrsch Jasch war jou im 
Grund gnomme 'n echtr Mann, awr 
wie jedr Sferwlicher hat der aach 
sei schwachi Seife. Aani vun dene 
war des Kartespiel, un wenn ‘r 
doudrbei Glick hat un seine Geg­
ner moul sou'n 
brenne könnt, is ’r 
kindisch gworn.

Wie dr Hannes 
Summr e Putjowka 
griet hot, saatr zu seinre Lies:

„Alti, vrgeß nour nef mei Karte 
in den Tschemodan zu lege. Ouhnich 
die werd mr dr weite Weech nouch 
längr."

Awr im ganze Waggon könnt dr 
Schreinr dann lang kaa Karte-

gute „Durack" uf- 
vor Fraad bald

am vrgangene 
nouch Sotschi

liebhawr finne un sei Stimmung hot 
sich vun Stunn zu Stunn vrschlechfrt. 
Un uf aamoul is’m jou des Glick vun 
aallanig ins Küpe kommel Drei stäm­
mige Buwe hun die Tier ufgmacht, 
die Spulkart gsehe un den Han­
nes gfroucht, ob 'r net Lust hot, 
paar „Duracke" abzukloppe.

Des Spiel gung lousl Dr Hannes 
war bald im siewete Himml, weil 
'r schun 's finfte Moul hinrenanr 
gwunne hat. Un dou maant aanr vun 
dene Drei:

„Vlleicht dreh mr das Bläftje un 
stimme e anres Spiel an? Na, wolle 
mr saage, uf Punkte.« Des is ganz 
oufachl"

Un dou hot der Kerl aach schun 
daitlich gmacht, wieviel Punkte die

odr jene Kart wert is un das derje­
nige gwinnt, wer dr mehrscht vun 
dene Punkte bkommt.

Des Spiel war net kompliziert un 
dr Jasch war bald widr Hansufmdach 
un ist sou in de Azart komme, daß'r 
manchmoul lauti Krisch vun sich 
gewe hot un dou maant sellr widr, 
was des Spiel vourgschlage hat:

„Mr kenne jou aach uf Kopie 
spiele un drnouch vor des Geld 
paar Flasche Bier kaate oudr e Bud­
del Wein... Wie maant ehr?"

Alle waren einvrstanne un des Spiel 
gung noch heftiger wie zuvor. Dr 
Hannes hat schun paar mcrul kassiert 
un endlich sin die Kopie in Ruwl 
iwrgange, in Tscherwonze un immr 
höchr un gwunne hun jezz die Bu- 
we und net me der Hannes. In dr 
Hoffnung zu gwinne, hot dr immrfort 
Geld aus dr Brieftasch gzouge.

Uf amoul wäre ihm noch zwaa

Ruwl iwriggebliewe un dou is'm ’s 
Licht ufgange:

„Ehr Dunnrweftrl Ehr het mich 
braubt! Karaulll"

Vun dene Buwe war im Ageblick 
jede Spur vrschwunne un dr 
Schreinr is vun aam Waggon in den 
anre gsprunge, awr vrgebens — er 
war jezz arm wie e Kerchemaus... 
In Sotschi angekomme, hot dr Jasch 
seinere Lies vor die zwaa Ruwl e 
Eiltelegramm abgschlaage: „Bin 
durchgfalle. Schick mr schnell 
Geld. Dr. Grund erfährst nouchherl"

Die Lies hot natierlich niemouls 
die Wouhrheit iwr dem Jasch sei 
Gschicht im Waggon erfahre, awr 
ans Kartespiele hot ihn kaanr rpe 
drougriet. Un bei sich hot sei Fraa 
die Wandlung doch mit dem rätsel­
hafte Telegramm vrbunne un sie hat 
recht.

emp-
21.30

Rudi ERHARDT

Auf einem Brettchen
Für ein schöpferisches Rundtisch­

gespräch war ein gereimter Text vor­
gelegt:

Auf einem Breite schwammen 
zwei Schafe, dick zum Lammen.
Der Bühnenautor begann: „Es ist 

bekannt, daß die Sprache ein Werk­
zeug des Menschen ist. Daß Schafe 
nicht reden können, ist auch kein 
Geheimnis. In unserem Fall aber, 
wo wir eine zugespitzte, ich möchte 
sagen, eine Streßsituation haben und, 
wenn normale Schafe in anormale 
Verhältnisse gebracht werden, kön­
nen sie vielleicht doch sprechen. 
Also stellen wir uns mal ihren span­
nungsgeladenen Dialog vor. Das er­
ste Schaf spricht ..Be', das zweite 
sagt ,Me‘. Übrigen' lohnt es sich 
kaum, das Gespräch Tortzusefzen, da 
die Kritik in solchen feinen 
doch nichts versteht."

Der Regisseur schnellte 
„Aber warum denn so grob?

Sachen

hoch: 
Ich zum

Beispiel bin überzeugt, daß 
Kollission, der dramatische 
mensfoß im Stück der Klassik ent­
nommen ist. Um so anziehender 
ist für mich das Werk — diese äu­
ßerst verwickelte dramatische Situa­
tion (Nacht, ein reißender Fluß, 
weder Kompaß noch ein erfahrener 
Steuermann...) Und die beiden hilfs­
losen Wesen... Es gibt nur zwei Rol­
len, beide weibliche. Ist das 
ein merkwürdiger dramatischer 
such, der die ganze Theorie 
Dramas umstülpt, der alles, 
schließlich der beiden Schafe, mit 
den Beinen nach oben stellt? Es ist 
doch offensichtlich, daß 
stige Schafe auf einem 
und noch mit den Beinen 
schließlich und endlich 
müssen. Ist das, liebe 
nicht eine direkte Entlehnung aus 
dem klassischen Drama „Nachtasyll“

Jetzt meldete sich der Theaterkri-

i die 
Zusam-

nicht 
Ver­
des 
ein-

zwei wän- 
Brettchen, 

nach oben, 
ertrinken 

Kollegen,,

liker: „Ja, liebe Freunde, mit euch 
ist es wirklich ein Leichtes, zu er­
saufen. Das Stückchen da ist doch 
aufgebaut auf Anspielungen. Merkt 
ihr wirklich nicht, was der Autor 
durchblicken läßt. Aber wie kann 
man denn sol Wieviel Schafe sind 
es? Nur zwei. Da fehlen doch Scha­
fe. Nicht wahr? Bretter sind wie­
viel? Nur eins. Also Mangel an 
Holz. Wo ist schließlich die Schaf­
herde? Warum konnte es geschehen, 
daß sich diese zwei verantwortungs­
losen Schafe vom Kollektiv loslösten? 
Und wohin sah der Hirte? Wo trieb 
sich der Kolchosvorsitzende herum 
und wo war der Vorsitzende des 
Dorfsowjets? Ist überhaupt bei uns 
so etwas möglich? Nein. Das sind 
nicht unsere Schafe. Eher sind es 
Wölfe in Schafsfellen. Und ihr Dia­
log — sieht das nicht wie Geheim­
chiffren oder klingt wie eine Fremd­
sprachei So ist es, meine Freund­
chen, da liegt der Hase im Pfef­
fer.

Nach J. SOLOTARJOW

Mittwoch, 3. März
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Die Auf­

erstehung. Spielfilm. 1. Folge. 11.15 
P. Tschaikowski. Konzert Nr- 1 für 
Klavier und Orchester. 11.50 Klub 
der Filmreisen. 15.00 Nachrichten. 
15.20 Der Mensch auf der Erde. 
Dokumentarfilme. 16.10 Konzert. 
16.40 Von der Zeit und von sich 
selbst. Dokumentarfilm über das Le­
ben und Schaffen des Dichters A. A. 
Surkow. 17.40 Konzert. 18.10 Hor­
nisten, meldet euchl 18.55 Klavier­
stücke von F. Liszt. 19.15 Heute 
in der Welt. 19,30 Tag meiner Re­
publik. 19.40 Estradeprogramm.
21.30 Zeit. 22.00 Europa-Cup in Fuß- 
balL 22.45 Heute in der Welf.

Alma-Ata. In Russisch. 17.50 Sen­
deprogramm. 17.55 Für Fernstuden­
ten, 18.35 Werbung. 18.50 Schule 
der Patrioten. 19.20 Die sowjeti­
sche Wissenschaft. Dokumentarfilm.
19.30 Brigadevertragsmethode in der 
Industrie, Sendung für die Jugend. 
20.00 Kasachstan. 20.15 Sendepro­
gramm. 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Drei 
Sonnen. Spielfilm.

A Beim Frühstück sagt 
glaube, Liebling, du nimmst es mir 
übel, daß ich um drei Uhr früh nach 
Hause kam; 
Auge."

„Da irrst 
heiter, „um 
blaue Auge noch nicht hattest, als 
du nach Hause kamst."

dann mit diesem blauen

r
du 'dich", antwortet sie 

so mehr, da du das

A Max und Paul unterhalten sich 
über ihre Frauen.

„Weißt du, Paul, es ist fürchter­
lich, wenn eine Frau nicht weiß, 
was sie will", klagt Max.

„Du bist zu beneiden, mein Lie­
ber", erklärt Paul, „meine Frau 
weiß es immer."

Donnerstag, 4. März

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Zeichen­
trickfilm. 10.00 Die Auferstehung. 
Spielfilm. 2. Folge. 11.45 Hornisten, 
meldet euchl 15.00 Nachrichten. 
15.20 Gebiet Moskau auf dem 
Marsch des Planjahrfünfts. Dokumen­
tarfilm. 16.20 Konzert. 16.45 Schach­
schule. 17.15 Sendung für junge 
Techniker. 18.00 Auf der Winterspar­
takiade der Völker der UdSSR. 18.30 
Leninsche Universität der Millionen. 
19.00 In jeder Zeichnung — die 
Sonne. 19.15 Heute in der Welt. 
19.30 Konzert. 20.00 Fußball-Cup 
der Pokalinhaber. 21.30 Zeit. 22.05 
Was wissen Sie über die Marezkaja? 
Konzertfilm. 23.30 Heute in der Welt.

Alma-Ata. In Kasachisch.
20.20 In Russisch. Kasachstan. 20.30 
Aktion „Rhythmus". Drei Tage in 
der Region. Der erste Tag. 21.10 Es 
singt Bisser Kirow. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Drei Musketie­
re. Spielfilm. 2. Folge. 23.25 Sende­
programm.

Freitag, 5. März
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Beim 

Märchen zu Gast. Die schöne Was- 
silissa. Spielfilm. 11.10 A. Dvorak. 
Konzert. 11.55 R. Gamsatow. Poem 
„Schont die Mütter!". 15.00 Nach­
richten. 15.20 Dokumentarfilme zum 
Internationalen Frauentag. 
Begegnungen bei Moskau. 
Schaffen der Jugend. 17.25 Auf der 
Winterspartakiaae der Völker der 
UdSSR. 18.10 Die Mädchen. Spielfilm. 
19.40 Heute in der Welt. 19.55 Fest­
sitzung und Konzert 
tionalen Frauentag. 
Zeit. Abschließend: 
terspartakiade der 
UdSSR.

Alma-Ata. In Russisch. 17.50 Sen­
deprogramm. 17.55 Für Fernstuden­
ten. 18.35 Werbung. 18.45 Sendung 
für die Jugend. 19.20 Kasachstan.
19.35 Sendeprogramm. 19.40 In Ka­
sachisch. 19.55 Moskau. Fesfver- 
sammlung und Konzert. Inzwischen 
— Zeit.

Sonnabend, 6. März
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Geschickte 

Hände. 10.10 Für euch, Eltern. 10.40 
10. Sportlotto-Ziehung. 10.45 Die So­
wjets und das Leben. 11.15 Die Sie­
ger. Klub der Frontkameraden. 12.45 
Das können sie auch. Wettbewerb 
der Neuerer. 13.30 Aus der Tieswelt.
14.45 Die Berufung. Spielfilm für 
Kinder. 16.15 Dokumentarfilm. 16.30 
Das Geleit ins Leben. 17.15 Zeichen­
trickfilme. 17.45 Es spricht der poli­
tische Kommentator L A. Wosnes­
senski. 18.15 Konzert der Volks­
künstlerin der UdSSR J. Öbraszowa. 
19.15 Der einzige Mann. Spielfilm. 
1. und 2. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 
Filmpanorama. 00.05 Nachrichten.

Alma-Ata. In Russisch und Ka­
sachisch. 11.55 Sendeprogramm. 
12.00 Oinandar, Oilandar. 12.30 
Rhythmus, Rhythmus, Rhythmus. Kon- 
zertflim. 12.55 Dokumentarfilme zum 
60. Gründungstag der UdSSR. 13.30 
Aus dem Leoen der Wissenschaft 
Kasachstans. 14.10 Über die Verdien­
te Künstlerin der RSFSR Olga An­
drejewa. 15.10 Der Unfall. Spielfilm.
16.35 Sendeprogramm. 16.40 In Ka­
sachisch. 20.20 In Russisch. Ka­
sachstan. 20.35 Aktion „Rhythmus"» 
Drei Tage in der Region. Der zwei­
te Tag. 21.10 Konzert des Gesangs­
und Instrumentalensembles , 
sin". 21.30 Moskau. Zeit. 
Alma-Ata. Drei Musketiere. 
Sendeprogramm.

Sonntag, 7. März
Moskau. 9.00 Zeit,.9.55 Der 

ker. 10.05 Ich diene der Sowjetuni­
on. 11.05 Gesundheit. 11.50 Musik­
programm der Morgenpost. 12.20 
Sendung fürs Dorf, 13.20 Musikkiosk. 
13.50 Auf der Winterspartakiade der 
Völker der UdSSR. 14.35 M. Gara­
jewa. Die Herrin. Bühnenaufführung.
16.45 Zeichentrickfilme. 17.10 Die 
Operette lädt ein. 18.35 Internationa­
les Panorama. 19.20 Ein Hpnd am 
Klavier. Spielfilm. 20.30 Klub der 
Filmreisen. 21.30 Zeit. 22.05 
Schauspieler-Treff. 23.50 Europa­
meisterschaft in Leichtathletik.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 10.55 Sendeprogramm 11.00 
Amina asheidin augimesi. 11.35 
Onerge kanat kakkandar. Konzert. 
12.20 Zeichentrickfilme. 12.40 Das 
wundersame Lied. Konzert. 13.40 
Der Kranich im Himmel. Spielfilm. 
15.05 Blümchen—Siebenschön. In 
Russisch. 15.45 Zeichentrickfilme. 
16.05 Begegnung der Freunde, Kön- 
zertprogramm. 17.25 Sendung für 
Frauen. 18.25 Musikprogramm zum 
Fest. 19.15 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Spiel­
film.

16.25
16.55

zum Interna- 
Inzwischen — 
Auf der Win- 
Völker der

Wek-
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